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Srühling. 


€ grünt und hlühr auf Flur umd Me, 
Sodhühermölbt vom Himmelsblau, 

Die Böglein fingen m der Luft, 

Ind alles ſchwelgt im Blütenduft. 


'Srr Bald erprangt im ſchönſten grün, 
Ind bunte Schmerieclinge zieh'n, 

Die Sonne jcheint in gold’'ner Pracht, 
Alb freundlich auf uns ni⸗ederlacht. 


Erum freu’ dich mit, o Menſchenkird, 
Zeil fo viel Wunder um dich Find, 
Urt preile deines Schöpfers Macht, 
Der dieje ganze Welt gemacht 


Und ift’3 bienieden ſchon fo jchön, 
"a3 wirft du dort für Wunder feh'n, 
Zort bei dem Heiların Nefus Thriſi, 
Za wo ein ew’ger Frühling nt, 


Hein Auge bat die Pracht geſeh'n, 
Sein Menſchenſinn kann es verſteh'n, 
Kein Menſchenohr har’z je gehört, 

Wie ſchön es dort, wo nichts mehr ſtört. 


Drum juble, jauchze, fing’ und ſpring', 
In allem Kreuz ſei guier Ding’, 

Und halt’ dich feſt an Jeſum Chrift, 
Bis du im Paradieſe biit. 


3.8. Long Leach, Calif. 


— ⸗ä⸗— — 


Die verhängnisvolle — 


Es gibt für uns Menſchen verhäng— 
misvolle Lebensgrenzen, wo uns große 
Deſahren drohen, Nebenbei bemertt jei; 
bab die heutigen Weltzeiche auch an fol, 
Ger Örenze der Entſcheidung jtehen; mo 
Ahnen ein furchtbares Verderven in Mus- 
Fit fteht, wenn fie nicht zurücktehen. 
&o gibt es in der Weltgeichichte immer 
wieder jolche CGrenzen, die für die Vene 
Aben verhängnisvell und .refahrdrohend 
baren, Dieje waren aber nidi ohne 

te Warnungsiignale an die Men 
den. Aber dieje wurden nicht beachiet. 
on gab Gott den Menjchen in den Pre 
bigten Noahs ein ernſtes Warnungsſig— 
mal; aber mar achtete nid, Darauf; bi! 

Bott beſchloß die Menjchen zu vertilgen: 

MWes Fleiſches Ende iſt ‚gefommen ; 

Denn die Erbe ift voll Frevels.“ 1. Moje 

®, 18. 

Roach fand Gnade vor Bott, und muß 
ie eine Acche bauen, in der er ſamt Fa— 
e und einem Ueberreſt von Tieren 
echen wurde. Das war die verhäng— 
lo lle Grenze, die nun überſchritten 
Br or. Alles Fleben um Hilfe war num 
er SBergeblich. Gott felhit hatte di: Tür bin- 
RE Noah zugeſchloſſen. Und ein Teil der 
en Weltgefchichie fand biermit ſei⸗ 
wen Abſchluß. 

Sr behen wir etwas weiter. Ebenjo bat- 
end. Leute zu Sodom ihre Lebenögren: 
überjchritten und wurden vernichtet. 




































































































































































































































































Peuerregen roffte jie alle, bis auf 
Rat und feine zwei Töchter weg, und 
auch Lots Weib blieb nicht verſchont, 














ſchon außerhalb der Stadt, beinay geret⸗ 
und lam doch um, weil fie die War; 
Fran Gottes misadhtete, 
Dit Yrael hatte Gott feinen befon. 
Weg, um ſie für ſich zu erziehen, 
ine Ausinahl. Doch Iſrael ging wieder. 
Belt im der Selbftoeritodung gegen Gctt 
weit, daß Gott jie ſeinerſeits auf Ian- 
De Beit verſtodte. Jeſ. 6, 10. Imawifchen 
ihr Meſſias Doch der wurde verwor⸗ 
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zn und ans Kreuz geichlagen. Kur eine 
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Auswahl wurde gerettet, und mit einer 
Auswahl aus den Heiden der Brautge 
meinde des. Lammes zugesähl*, Die an 
dern eilten dem Berderben . entgegen. 
Bald fam dann uch für dieſe Die ver— 
bängnispolle Grenze, die fie mutwillig 
überfchritten. Bei der Lerſtörung Jeru— 
ſalems entjchied ſich ihr Schickſal, als 
eine berivorfene Nation für bei zweitau— 
jend Jahre, Mber riht fiir immer; mit 
bis die Hülle der Yeidın eingegangen it 
Nöm. 11, 25. Bis dahin yat Sott es in 
zwiſchen mit den. Seiden zu tun, und Der 
Herr Jeſus ſammelt aus 
Brautgemeinde, 


Yelen ſeine 

Den Meichluß davon bildet ein 
großartiges Ereignis: Die Entrückung 
der Heiligen findet jtatt. In derjelben 
haben mir wieder eine verhängnisvolle 
Grenze, nur für die Chriitenbeit. Da 
wird dann offenbar, ob ich und du, Tie- 
ber Leſer, zu den Heiligen gehören, oder 
nur zu den Namenchrijten, die dann zu— 
rüdgelaffen werden. O, wer fanı bie 
traurige Selbittauchung befchreiben, wo 
das furdhtbare Ereignis plötzlich ein- 
tritt: „Burüdaelafien“ ! Weib und 
Mann find plößlıh getrennt auf Nim. 
mertieberfehen. Kinder und Eltern ge- 
trennt auf Nimmeriwieberfehen! Gehört 
der Leſer diefer Zeilen vielleicht zu fol- 
hen, die dann aurüfgelajien werden? 
Man lefe Natth. 7, 1-29; 24, 40— 
41; 25, 10, Sum Schluß noch ein Bei» 
ſpiel vun einem Baar Verlobte in Euro. 
pa. Das Fräulein war reich, er nicht, 
und fo ging er nad Amerifa, um erjt 
auch zu Bermögen zu fommen, che fie 
heirateten. Inzwiſchen führten fie Brief- 
wechſel. Als er bereit3 auch vermögend 
war, reilte er, ohne angemeldet zurüd. 
Er mollte ſeine Werlobte überrafchen. 
Als er abends au ihrer Wohnung kam, 
fah er feine ®erlobte in den Armen 
eines Andern, Still ging er weg, wie er 
gefommen war, auf Rimmertwieberjchen, 
Wird der himmliſche Bräutigam es nicht 


ebenjo machen, ivenn eı fommt, und die 
zurüdlafien, die mit der Welt bublen? 
Möge diefes Beiſpiel ebenfalls denen 
eine Warnung fein, die nicht bereit find 
auf fein plößliches Ericheinen! 


- 3. 8. Neufeld. 





Beitereiauifle. 


Unfere Zeit iit jehr ernit. Verlegenbeit 
und Traurigkeit bat viele erfaßt, weil 
die fühnenden Staatömänner jichtbar 
mit ihrem Wiß zu Ende jind. Man fühlt 
eine jtetig zunehmende Ilnjicherheit. Je— 
der Berjuch, der unternommen wurde um 
Abhilfe zu bringen, hat die Lage nur 
noch verjchlimmert, und man 
eine allgemeine Verwirrung mehr 
mehr um ſich greift. Sogar unter den 
Kindern Gottes herrſcht viel Unjich.rh.it, 
Diejes ift der Vernachzäſſigung des Bro 
pbetifchen Wortes zugujchreiben, welches 
Gott uns in jeiner Gnade gegeben bat 
„als ein Xicht, das da fcheint an einem 
dunflen Ort“ 2, Petri 1, 19, Nicht we 
nige, die öffentid am Wort Diesen, 
müjlen zugeben, daß ſie jo gut wie nichts 
von der Prophetie willen. 

Eines iſt abjolut jiher, daß niemand 
außer Gott die MWeltprobleme löſen 
fann, ob man das zugibt oder nicht. Cr 
bat es aud in Seinem Wort 
fagt, wie er fie löjen will. 
nen Sohn zurüdjenden, nicht mehr in 
Niedrigkeit, wie in der Vergangenheit, 
fondern in Majejtät und unbeſchränkter 
Macht und Herrlichkeit. Der wird das 
Zepter der Weltregierung in feine fun 
digen Hände nehmen, und dan wird 
fi die Erde einer langen Regierung in 
ner mr Friede und Herrlichkeit er 
freuen ef. 32; Bil. 72. 

Wenn der König der Könige jo fom 
men wird, wird er feine Heiligen mit 
bringen, eine unzäblbare Menge, die 
durch Sein koſtbares Blut gereinigt wor⸗ 
den find von ihrer Sünden, Um diejes 
auszuführen wird er die Seinen zuerit 
aus der Welt abrufen und jie um ſich 
verfammeln in der Luft. Nach dieſem 
großen Ereignis follte jeder, der an den 
Herrn Jeſus glaubt, mit imbrünjtiger 
Sehnſucht ausichauen. 

Die Völker rüjten heute fcheinbar für 
ihren legten Zuſammenſtoß. Eine ganze 
Anzahl erniter Forſcher der Prophetie 
glauben, daß in der Zeit jeit dem letz 
ten Weltkrieg bis zur Schlacht bei Ar— 
mageddon fein Arieg im Weltmaßitabe 
ftattfinden foll, jondern daß das nädhite 
große Treffen ſchon dieſer Krieg jein 
wird. Wenn die Gläubigen aber vor dies 
fem allgemeinen Zujammenbrud jollen 
entrüdt werden, jo haben mir alle Ur» 
fache mit biefem für die Glänhim-— fo 


merft wie 
und 


tar ge 
Er wird fei 


herrlichen @--:- mars 
hunft oxo ayuoumW 
Kt F tuenend u. N 


—— 
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Gott in feiner Gnade die Großmächte 
abgehalten bat, daß fie nicht in den led» 
ten Jahren aufeinandergejtürzt find? 
Ernfte Kriſen folgten aufeinander mit 
überrafchender Schnelligkeit, aber eg 
durfte jich daraus fein Weltkrieg ent- 
wideln. Es ijt möglich, daß Gott bie 
Lage der Dinge jo belafien will, folange 
als die Gemeinde noch auf Erden ift. 
Die Offenbarung, bejonders in den 
Kapiteln 6—9, ſpricht von furchtbaren 
Erjchütterungen und außerordentlichen 
Rataftrophen, die unter den Sieael- und 
Bofaunengerichten itattfinden follen, 
bald nachdem die Heiligen entrücdt wor. 
den find. Wenn dieſe furchtbaren Dinge, 
die uns heute drohen und bon denen Die 
Staatömänner jagen, dab fie „das Enbe 
der Ziviliſation“ bedeuten würden, wenn 
fie noch vor der Entrüduna über Die 
Völler hereinbrechen jollten, jo können 
wir nicht gut ſehen, was noch bleiben 
würde für die fpätere Vernichtung. Auch 
fönnen wir nicht denten, daß die Mädhte 
bei dem heutigen Tempo der Aufrüffung 
nod) lange merden der Werfuchung mis 


deritehen können, diefe Waffen zu ge: 
brauchen, Die internationale Lage ift 


heute jo delifat, daß ein Losbrecdhen dies 
je3 vernichtenden Sturmes jederzeit ge. 
ſchehen kann. Ein Fehler von irgendeiner 
berantivortlichen Perſon irgendwo ge: 
macht, ganze Welt in Brand 
feßen, 

Während ich diejes 
die ausländiſche 
China, belagert 
Engländer in derjelben 
der Gefangenfchaft, Diefe Handlung und 
die. Korderungen Napans find für Eng» 
land ala größte Weltmacht jehr demüti- 
gend. Die Preſſe der Diktatormächte hält 
mit ihrem beißerdem Spott über bie 
Yage Englands nicht zurüd. Wird Eng. 
larıd es hinnehmen fünnen und der Ver—⸗ 
ſuchung miderftehben jeine Macht anzu» 
menden, ober nicht? Wenn nit, mas 
dann? Die Folgen find faum auszuben- 
fen. 

Leider muß ich mein Verſprechen, das 
ich in dem vorigen Aufſatz machte, noch 
einmal verjchieben, teil ich ſonſt zuviel 
Raum einnehmen würde. 


fann Die 


ichreibe bat Japan 
Konzeſſion in Tienſtin, 
und hält etwa 1500 
in einem Zuſtand 





AR PR 
Unfre Roloniepolitif feit Kriegsausbruch. 
(Praktiſche Kragen Nr. 156) 
B, 9. Unruh⸗Karlsruhe. 





Der erwähnte Mennonitertongreß 
1917 (1. Vorſ. ®, 9. Unruh) wurde 
Lieber Leſer! 


Sit Deine Zahlung im Juli abge- 
laufen? Oder ſchon früher? Willſt 
Du nicht in freundlicher Weile Deine 
Aufgabe erfüllen? Wir tun’s ja 
aud. Um es weiter tun au Zönnen, 
brauchen wir Deine Hilfe, @b, 





ganz fhitematifch vorbereitet. Herr Jo⸗ 
hann Willms und ich arbeiteten entipre. 
chende Leitſätze über die Durchführung 
unfrer völfiihen Organifation aus. 
Leider fehlt mir in dem biefigen Archiv 
ein Exemplar der Brojchüre. Ich wäre 
dankbar, wenn jie mir von irgend einer 
Geite zur Verfügung geftellt merben 
fönnte. Die Organijation der Ortögrup- 
pen bon Sagradowas bi3 Omijf geſchah 
ganz gemäß diefen Leitjäken. 

Wir Hatten uns gelegentlich unferes 
Aufenthalts in Mosfau im April 1917 
davon überzeugt, daß unire Gefellichaft 
in ihren verantwortlichen Inſtanzen auf 
dieſem Kelde die Anitiative ergreifen und 
bie feite Leitung in der Hand behalten 
müſſe Unter den mennonitiihen Sani 
tätern gärte e3 nämlich jtarf, und auf 
einer großen Verſammlung in Moslau, 
zu der wir eingeladen waren, legte man 
uns im April 1917 ein Projeft vor, die 
Allgemeine Menn. Yundestorjereng fo 
umaugeitalten, daß jie ſich auch direkt 
mit national-fulturellen und fozialpoli. 
tiſchen Kragen beichäftigen müſſe. Das 
bielten wir für ungejund. Wir vertraten 
den Etandpunft, dab die Kirchen ala 
folche rein firchliche Fragen beraten und 
Iöfen müßten, ein Kongreß aber — frei- 
lich in enger Frühlungnahme mit dei 
Bunbesfonfereng und ihrem Erefutivor- 
gan, der Kommiſſion für firchliche An. 
gelegenheit (N.F.R.) — für die übrigen 
Kragen unſeres nattonal=fulturellen 
Daſeins verantwortlich sein folle. Aut 
ber Bundeskonferenz (Vorjikende: Welt. 
x. Mlafien, Lic, ®B. 9. Unruh und ©. 
A. Peters) in Halhitadt im Juni 1917, 
alfo noch vor dem Orloffer Kongreß 
(August 1917) wurde diejer Standpunlt 
für ganz gefund und auch einzig möglich 
erflärt. E3 murde von einem der Vor— 
fißenden der Bundeskonferenz damals 
Die Lofung geprägt: Die Bundeskonfe— 
renz iſt da3 Gemilien, der Kongreß da? 
Gehirn umirer Siedlungen, Als Exeku. 
tive des Kongreſſes galt das Mennoniti- 
fche Bentralbüro „Mennozentrum”, da3 
mit der R.F.R. aufs enaite und harmo— 
nifchite zuſammenwirken jollte 

Die Arbeit des Obhrloffer Kongreſſes 
verlief jehr produktiv. Es wurden alle 
Fragen unserer bürgerlichen Exiſtenz be 
handelt, in Kommiſſionsſitzungen und 
auf Rlenarberfammlungen, Die Refera. 
te zu den einzelnen llnterfragen, Die 
Reformporfchläge ſtanden durchiw g, nadı 
dem Urteil auch eines Gaſtes bon dem 
Prifchiber Bezirf (G. G. Schad), auf 
der Höhe. Der Kongreß zeigte, welche 
Dynamilk in uniern Siedlungen ftedte, 
und was hätte geichafft werden können, 
wenn man dieſen Koloniſten feine Knüt— 
tel in die Epeichen geworfen hätte, vor 
der Revolution und in der Revolution. 

Der Kongrek beitimmte auch einen 
Kandidaten für die Nationalvderfamm- 
Iung (8. 9. U.), der vom September: 
longreß in Moskau dann auf die taurt. 
fche deutiche Kandidatenliſte geſetzt wur—⸗ 
de, und zwar ganz an die Spitze. Als 
Kandidat Nr. 2 fungierte auf der tauri— 
ſchen deutſchen Liite Baron Menendorf, 
der befannte Dumaabgeordnete. Die 
rußlanddeutihen Gruppen verpflichteten 
fi wie ein Mann die deutichen Liiten au 
wählen, und fie haben in allen Goubver« 
nements ihr Wort meitgehend gehalten. 
Wie unehrlich die Wahlen aber von den 
Gozialrevolutionären durchgeführt mur. 
den, iſt allgemein befannt. 

Um unſre Rußlanddeutſchen marben 
die SKonititutionell » Demokraten jehr 


Mennonitiſche Aundfchan 


energifch. Jene haben diefe Verbindung 
aber abgelehnt. Später fam e3 in dieſer 
Frage zu einer Unterfuchung, ih wurde 
hierüber vernommen. We ich erflärte, 
dab die Koloniften ala bdeutiche Volks— 
gruppe, al3 nationale Minderheit aufge- 
treten feien, wurde mir bon den Vertre. 
tern des Arbeiterrates gejagt, dat das 
von ihm nicht als ſtaatsfeindliche Hal- 
tung angefehen werde. „Doch mehe ih- 
nen“, fügte man hinzu, wenn fie mit 
den „Sabetten“ gegangen mären, Gera- 
de das hatte in einem Schreiben an mid: 
ein Freund aus Tiege vor den Wahlen 
borgeichlagen, ia gefordert. Wir hatten 
aber gut getan, ganz nur bei unjrer 
bölfiihen Linie zu bleiben, die übrigens 
auch Kerenſtij rußlanddeutſchen Abgeord, 
neten dringend nahegelegt hatte, was 
wir ihm nicht vergeſſen wollen. Auch un- 
fre Dirmaabgeordrieten Zub und P. 
Schröder empfahlen aus ihren Erfah» 
rungen heraus diejen organifchen Wea. 

Wir wiſſen, daß die Bolfchemiften- die 
Nationalverinnmlung zerſchmetterten. 
Am Winter 1917—51918 rollte dann bie 
anarchiſtiſche Welle über unſre Siedlun- 
gen. Den Tiefpunft bildete die terrori 
jtifche Aktion in Halbitadt im Februar 
1918, Eine Reihe von unfern Männern 
murden auf ſchändliche Weile ermorder. 
Das Wort „Bartholomäusnaht” ging 
non Mund aı Mund, Da verbreitete fich 
das Gerücht, daß eine neugebildete ufra- 
inifche Negierung die deutichen Truppen 
um Hilfe gegen die anardhiichen Elemen» 
te angerufen babe, auf Grund des Breit» 
litowſter Friedensvertrages. Ich Habe 
bereits mitgeteilt, wie weitgehend die 
Vereinbarungen zwiſchen Deutſchland 
und der NSFSN, zwiſchen dem Reich 
und der Ukraine bezüglich der Rückwan— 
derungsmöglichkeiten für deutiche Kolo— 
niſten waren. 

Re näher die deutichen Truppen heran» 
rückten, deito fchmüler wurde Die At» 
mofphäre, Ab habe in dem Nufiab 
„Tatſachen“ bereits berichtet, dak mtr 
ein Prifchiber Molontit einige Tage vor 
dem Einzug der Deutich n mitteilte, daß 
eine geheime Selbitichußorganifation 
beitehe, arı der junge Leute beider Wolo 
ften beteiligt feien, und die entichloflen 
fei, „die Neiter vechtzeitin auszuneh 
men.” Das wurde bon uns verhindert. 
mit dem Hinweis darauf, daß das Sache 
de3 Staates ſei und nicht einer Geheim 
organifation Die Vertreter der Woloſt 
vertraten durchaus diefen Standpuntft. 
Als die Deutichen eingerüdt waren und 
als einige junge Mennoniten polizeiliche 
Fımktionen übernehmen mollien, wurden 
fie auf Grund eines energiichen Prote- 
ftes (auch von der Kanzel) zur Ordnung 
gerufen. Der pädagoniihe Nat ber 
Halbitädter Aommerzichule verbot den 
Schülern der NAnitalt irgendwelche Be. 
teiligung an Hausfuchungen ui. Das 
Verbalten aller verantiwortlihen Perfo 
nen in diefer Angelegenbeit fann bon 
jedem Ilnparteiifchen nur als tadellos be- 
zeichnet werden. Was ich, ald ich meinen 
Aufſatz „Tatſachen“ fchrieb, aber noch 
nicht wußte, das iſt die für mich er— 
ſtaunliche Tatſache. daß verſchiedene 
Dörfer des Halbſtädtiſchen Bezirks nach 
Melitopol gefahren und dort von den 
einziehenden Deutſchen ſich Munition 
erbeten haben. Bezüglich Tiege hat mir 
das ein Mann nachträglich ſehr einge- 
hend berichtet, der ſelber zu den Vertre⸗ 
tern der betreffenden Dörfergruppe ge- 
hörte, Mir ift das nur ein Beweis dafür, 
wie aufgeregt die jo überaus friedliche 






und völlig apolitiiche Benölferung über 
„die unmöglichen Zuftände im Winter 
1917 auf 1918 war. Diefe Reaktion hat 
auch unzuläffige Formen angenommen. 
Zu ihnen zähle ich jene taftlofen Pro— 
teftmeeting3, von denen ich in dem oben 


ermähnten Aufſatz berichtet habe und 
auch die Auslieferung abgefangener 
Mitglieder des Woloftfomjets an die 


Soldaten, die aber, wie mir ein hoher 
denticher Offizier erflärte, Fein Necht 
hätten, der normalen ufraimifchen Ge. 
richtsbarkeit borgugreifen, Die deutſchen 
Truppen jeien ala Freunde des ufraini- 
fhen Staat? eingeladen worden und 
hätten lediglich eine foldatiihe Wflicht 
au erfüllen. Nede regelloje Erichießung 
ruſſiſcher Raudis veritoße gegen ' diefe 
forrefte Haltung ‚und fei ftrafbar. 

Die Selbſtſchutzſache möge Hier jebt 
ruhen. Ich muß aber auf die Stellung- 
nahme des Mennozentrums zu der Poli- 
tif von Paſtor Winfler fommen, der "e- 
ben zwei anderen auch den Priſchiber 
Kongreß veranlaßte. 


Vekanntmachung. 


Am 18. Juli d. J. 10 Uhr morgens 
findet in den Räumen der M. C. J. zu 
Gretna, Manitoba eine Berfammlung 
ftatt, wo über die Schulfrage im allge. 
meinen und über die Arbeit im der Schu: 
le zu Gretna in befonderer Weife bera: 
ten werden foll, 

Die Manitoba Mennontten Ronferens 
ladet zu diefer Verfammlung die Vertre> 
ter aller mennonitifchen Gemeinden Pia. 
nitoba3 ein. 

Am Nuftrage der Manitoba Mennoni- 
ten Konferenz, 

N. J. Siemend, Schreiber, 








Das Wehrlofigfeitsprinzin 


hat ich bei und Mennoniten in ben an» 
dern wehrloſten Gemeinſchaften zu einer 
FTriedensbewegung entmwidelt, die meines 
Erachtens ungeſund und entfchieden un. 
bibliſch iſt Wenn ich dieſe Bewegung in 
ihren Beſtrebungen und Zielen beobachte, 
fo wird meine Weberzeugung darin nur 
je mehr und mehr befeitigt. Das Wort 
Friede hat ja einen bezaubernden Klang. 
Wer wünſcht nicht Einvernehmen und 
Verträglichkeit in feiner Familie, mit 
feiner Umgebung, und das wünſcht auch 
ein Volt mit dem andern. Diefes ift die 
menjchliche Seite. Und doch tie fchmer 
und bielfah unmöglich e3 zu erreichen 
Beifpiele dafür fogar in chriftlichen Ges 
meinden bemeifen e3 zur Genüge. Der 
aöttliche Friede wird nur erlangt durch 
Verfündigung und Annahme des Evan- 
geliums. Gegen diefen, vom Heil, Geiit 
gewirkten Frieden, der doch die Grund» 
lage alles Wohlwollens und Einverneh. 
mens bildet, nimmt die Menfchheit, mit 
einigen Ausnahmen, eine ablehnende 
und meiltens eine feindliche Stellung 
ein, Mit andern Worten, die Welt will 
nichts von Chriſto den Friedefürſten 
wiſſen. Angefichts folder Stellungnah- 
me, welchen Sinn bat es, die Völker für 
einen Weltfrieden durch Belehrung und 
Aufflärung erziehen zu wollen? 

Gewiß bin ich auch für Friede und bes 
te dafür. 1. Tim. 2, 1 und 2. Mber in 
der ganzen Friedensbewegung, wie er in 
unfern Rreifen erıtiwidelt wird, liegt eine 
Gefahr. Wir können, mir müffen und 
wir mollen den Weltfrieden beritellen, 
die Welt befler machen, dab e3 fich aut 
drin lebt, ift der allgemeine Schlachtruf. 


Wir, mir, mir! das ift ja meiftens Sozi⸗ 
alebangelium. Die menigiten wiſſen es, 
Aber e3 entipringt der Evolutionslehre, 
die fo unter der Hand die Denkweiſe m. 
frer Jugend vergiftet und in das Fahr: 
waſſer des Modernismus hineingeführt. 
Ich meine die Sache iſt zu ernſt, um ſie 
mit Stillſchweigen oder höchſtens mit 
Achſelzucken auf fich beruhen oder gehen 
au laſſen. 

Wie ernit, erfieht man daran, daß hie, 
le unmfrer SHochgebildeten im Nazismus 
die allergrößten Gefahren mittern, der 
nad jtatiftifcher Erhebung von vniter 
Regierung nur fo ziviichen 8600 und 
9000 Glieder zählt. Während der Kom: 
muniämus der über 6 000 000 Anbän- 
ger haben ſoll, al3 höchſtens eine gering- 
fügige Gefahr hingeſtellt wird. Der 
Kommunismus findet guten Nährboden 
im Sozialevangelium und in der Ebolu⸗ 
tionslehre, auf welchem derſelbe Tuftig 
wachſend emporfprießten fich bereits zu 
einer alles überjchattenden Gefahr her- 
ausgebildet hat. Es mag parador Hin, 
gen, aber die Friedensbewegung bietet 
Sandlangerdienite. Jeſus fagt: „und 
merften e3 nicht, bis die Sintflut lam 
und raffte fie alle dahin“. Matth. 24, 
39. Der Herr öffne unfre Augen! 

Mit Gruß 
E. 9. riefen. 


Miifion 


Unfere Lindale-Miffion im Kämpfen 
und Siegen, 





Ein Chriftenleben ohne 
nicht denkbar, da nur 
himmlifche Nerufalem eingehen. Auch 
Lindale ſteht unter dieſer Regel und 
daher wird von den Geſchwiſtern dafelbit 
immer wieder der Entichluß erneuert, 
auf dem Kampfesfelde und in Kampfes; 
ftellung zu verharren. Ein neues Rro- 
blem tauchte für unfere Kampfesgruppe 
dafelbit auf, als fih die Türen de} 
Schulhaufes, in welchem mir ſonntäglich 
Verfammlungen und Sonntagafchulta. 
terriht abbielten, für dieſen Zwed 
ſchloſſen und nun auch nicht mehr öffnen 
wollen. Offenfichtlih iſt dadurch ber 
Wille unferes Seelenfeindes in Erfül- 
lung gegangen, aber nicht der Mut und 
die Araft der Geſchwiſter gebrochen, Wir 
haben die entitandene Schwierigkeit im 
Rertrauen auf den Herrn gebracht, daß 
er ben entitandenen Knoten löje. Diefed 
it nun auch geichehen. Die Brüder auf 
Der Bertreterherfammlung zu Steinbach 
betrachteten die vorliegende . Situation 
und wurden fich einiq, auf dem ermähn- 
ten Felde cin Bethaus zu errichten, da⸗ 
mit das Werk des Herrn nicht in's 
Stoden komme, jondern foanr nod er. 
meitert werben fünne, Die erforderlichen 
Mittel dazu follen laut Beſchluß durch 
Kollekten der einzelnen Gemeinden, fo 
wie auch durch Beiträge der einzelnen 
Brüder, denen der Herr e3 auf das Herz 
legt, eintommmen, 

Da die Feldarbeiten bald wieder 
Nachdruck erfordern werden umb. bad 
Bauen dann faum möglich fein wird 
(die Geſchwiſter am Orte erbieten ſich 
die Arbeit auf fich zu nehmen), fo mur- 
den die verantwortlichen Brüder in der 
Führung diefer Angelegenheit ſich dakın 
einig, das Gelb für den Anfang teils 
leihweiſe aufzubringen. Dant dem, dab 
mehrere Brüder fich hierin dem Herem 
zur Verfügung ftellten, iit es möglid 
getveien den Bau anzufangen. Dienstag 
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abends ben 27. Juni hatten mir ums auf 
dem Bauplake verſammelt und Bielien 
una ben Ernit und Notwendigkeit des 
vorliegenden Werkes vor. Br. A, 9. 
Kröler, Winkler diente im englifcher 
Sprache, und Br, J. Epb, Glerlen in 
deutfcher und Schreiber diefer Zeilen in 
ruſſiſcher Sprade. Zum Schluß murbe 
der Grunbditein gelegt und gebetet. In— 
nerlich befriedigt, daß der Herr uns ge» 
fegnet hatte, fuhren wir beim. 

Nächſten Tag gingen die Brüder mu. 
fig an die Arbeit und heute ſchon murde 
dad Dach in Angriff genommen, 

Ach möchte nun leiſe andeuten, daß ich 
meine Roitbar täglich ſehr erwartungs— 
poll öffne. Schon fann ich jagen, daß das 
Quedfilber im Thermometer der Kaſſe 
angefangen hat zu fteigen, und ich habe 
das feite Vertrauen, dab bei vereinigtem 
Srude bis zur erwünſchten Höhe empor- 
lommen wird. 

Die Geſchwiſter in Lindale ſchätzen es 
viel und wiederholt habe ich den Aus— 
druck gehört: „Wir find es nicht wert, 
daß ihr euch jo um uns bemüht!” 

Bitte ale Miſſionsfreunde 
Wertes im Gebet und Gaben 
vergeſſen! 

Mit brüderlichem Gruß 

J. P. Braun 
Morden Man. 
Bor 133, 


dieſes 
nicht zu 


Chinkiang, Hunan, China. 


Unſre Trübſal, die zeitlich und Teiche 
iſt, ihafft eine ewige und über alle Mai. 
fen michtige Herrlichkeit ums, die mir 
nicht jehen auf das Sichtbare, fondern 
auf das Unſichtbare. 

Liebe Geſchwiſter und Freunde! 

Der Krieg hat feine Wellen in furdht- 
barer Weife bis au uns geſchlagen. An 
den lebten Monaten Hatten mir fünf 
Rliegerangriffe auf den Flugblatz und 
außerhalb der Stadt. Am Narfreitag 
wurden wir fogar zweimal von Bomben- 
fliegern befucht, wodurch wir von 8—11 
Uhr morgens in banger Erwartung ge- 
balten wurden. Die Stadt blieb dabei 
verſchont Der 21. April war ein Taq 
poller Echreden und Vermüjtung. 18 
Bombenflieger bewarfen die Stadt mit 
eiwa 200 Bomben. Eine Seritörung 
murde angerichtet, die man nicht befchrei. 
ben kann. Ein großer Teil der Stadt iit 
ein Trümmerhbaufen, auch die Voſt und 
das Telegraphenamt, ſowie die beiden 
großen Banken find zeritört. An verfchie- 
denen Stellen wurden Brandbomben ge⸗ 
worfen, wodurch das ſchönſte Geſchäfts— 
biertel der Stadt vernichtet wurde, Lei. 
der brannten auch einige von unfern 
Häufern nieder, die an der Straße -Tie- 
gen, und nur mit großer Mühe konnten 
wir das feuer von unfern Hauptgebäu> 
den abhalten. Das Mädchenwaiſenhaus 
fing ſchon an verfchiedenen Stellen au 
breinen an. Aber der Herr gab Gnade, 
daß wir das Feuer löſchen fonnten. Die 
Zahl der Toten und Vertwundeten in der 
Stadt wird wohl nicht ganz feftgefiellt 
erden fünnen, dern noch jebt, gehn Ta- 
ge nad dem Unglück, werden Tote aus 
den Trümmern hervorgeholt. Die garze 
Stadt bat ein Entfeken erariffen, und 
Zauferde find aufs Land gezogen. 

Leider müſſen wir Euch mitteilen, daß 
da3 Knabenwaiſenhaus, welches abieits 
der Stadt liegt, von mindeitens acht 
Bomben getroffen wurde, wobei fämtit. 
Ge Häufer vollitändig zerftört order 
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find. In den Werfftätten murbe alle? 
Inventar vernichtet, u. a. 10 Nähmaſchi⸗ 
nen, 3 Strickmaſchinen, 22 Strumpf- 
ſtrickmaſchinen, 32 Webjtühle, 22 Poſau— 
nen, 85 Mundharmonifas, 250 Anzüge 
und viel Tuch. Dazu alle Bücher der 
Schule und die Schuleinrichtungen. Lei. 
der wurden auch die Reiskammerp zer- 
ftört, wodurch etwa 300 Zentner Reis 
und 200 Zentner Speifeöl verloren -gin: 
gen. Der Sachſchaden geht in die Zehn- 
taufende. Die Lehrer und die Waifen. 
Inaben hatten feinen Plab mehr für die 
nächſte Nacht und mußten auf dem of: 
fenen Schuppen über dem Kuhſtall ſchla— 
fen. Während des VBombardieren waren 
die Lehrer und die Waifenfnaben in den 
Unterftänden und blieben unverlebt, 
was eine gang bejondre Gnade bes 
Herrn war. Das VBombardieren der 
Stadt dauerte nur einige Sekunden, und 
ehe wir daran dachten, wurden die Bom- 
ben auf unfer Mifftionsgrundftüd am 
andern Ende der Stadt geworfen. Am 
Garten haben wir ein Loch bon 20 m. 
Durchmeſſer und etwa 4 m. Tiefe, Aber 
auf unfrem Nachbarsgrunditüd ift ein 
Rieſenloch, 7—8 m. tief, wodurch unfre 
Umfaffungsmauer emftürzte.. Es fieht 
ganz arauenbaft aus, Beide ausländi. 
ſchen Häufer wurden von Bomben ge- 
troffen und fo zugerichtet, daß nur zur 
Notdurft einige Zimmer bewohnt wer— 
den können. Heute, nach zehn Tagen, fiel 
wieder ein großes Stück unfrer Haus— 
mauer ein. Was noch ſteht, hat große 
Niffe, und die Häufer müſſen in Zukunft 
abgerifien werden. Eine Bombe ſchlug in 
den Speicher ein und riß ein Schweitern 
zimmer und das darunter Tiegende 
Wohnzimmer vollitändig weg. Alles, 
was darin war, wurde unter den Trüm— 
mern begraben. In allen Zimmern wur— 
den die Möbel mehr oder weniger zer- 


ftört, Die Keniter und Türen in allen 
Häufern und in der Napelle wurden 


herausgeriſſen und lagen überall zerbro. 
chen herum. Troßdem einige große Bom- 
ben von 500-1000 Pfund ganz in der 
Nähe des Unterſtandes einfchlugen und 
große Löcher riffen, blieben wir in bem 
Unterftand munderbar bewahrt. Der 
Luftdrud durch die Erplofionen war fo 
furdtbar, daß faht alle im Unterſtand 
auf den Boden geworfen wurden. Eine 
Bombe traf auch unfer Mädchenhaus 
und riß einen Teil nieder. Die Schlaf: 
räume oben fönnen nicht mehr bewohnt 
werden, und die Mädchen ichlafen jebt 
in den unteren Schulräumen. Als es in 
der Nacht reanete, wurden alle in ihren 
Betten nah. Einige Bomben wurden auch 
auf das Bibelfrauenhaus, in dem fich 
die rauengäjtehalle befand, geworfen 
und einem unbefchreiblihen Trümmer: 
haufen gleichgemacht. Alles, was die Bi. 
belfrauen Hatten, murde unter ben 
Trümmern begraben. Unſre ſchöne Ka— 
velle wurde durch WBombenitüde ſehr 
übel zugerichtet und mit Maſchinenge— 
mwehrfeuer beſchoſſen. Die ſchöne Dede 
bat viele Kugellöcher, und große Teile 
hängen berunter, 

Wir hatten fehr viele Taufbeiwerber, 
und biele freuten fich auf die Taufe an 
Pfingiten, Nebt find die meiiten aufs 
Land gezogen. Doch der Herr wird die 
Ceinen bewahren und fie weiter führen. 

linter dem Segen des Seren bat ſich 
die Arbeit in den 28 Jahren, die mir 
bier find, aus Heinen Anfängen zu die— 
fer. Größe entmwidelt. Und in menigen 
Sekunden wurden fait alle Gebäube ber, 


nichtet. Doch, unsre Nrbeit find ja nicht 
die Gebäude, das Sichtbare, jondern das 
Mer! Gottes in den Seelen, das ilnficht- 
bare. Die Gemeinde iſt verborgen mit 
Chriſto in Gott, ein lebendiger Organis- 
mus, der durch feine Bomben zeritört 
werden fann. ®ir freuen uns der Trüb- 
fale und wiſſen, daß denen, die Gott lie. 
ben, alle Dinge zum Beiten dienen. 

Troß der zeritörten Hapelle haben mir 
zwei Tage fpäter unfern Gottesdienit 
gehalten und hoffen, dab in einigen Ta- 
gen die Arbeit wieder in geregelter Mei- 
fe weiter geht. Wir haben jebt fehr viel 
Gelegenheit, außerhalb der Stadt den 
vielen Seelen au dienen, die morgens 
die Stadt verlafien und erſt abends wie— 
der zurüd fehren, 

Die Waifenfnaben werden irgendwo 
auf dem Lande untergebradit merben, 
und auch da hoffen wir, daß das gneregel. 
te Leben bald wieder weiter aeht. 

Sefundheitlich geht es mir viel befier, 
unb ich babe in diefen arbeitsreichen To— 
gen gemerkt, daß ber Herr mir mieber 
neue Rraft geſchenkt hat 

Im Herrn reichlich getröſtet und ge» 
ftärft grüßen Euch Eure dankbaren Ge. 
ſchwiſter 

Hermann und Nuaufte Becker 
und Mitarbeiter. 





Geiſteskranke. 





Geiſteskrankheiten ſind durchſchnittlich 
mehr verbreitet, als Menſchen allgemein 
annehmen. Jemand ſagt, jeder Menſch 
fomme einmal an den Rand des Wahn— 
ſinns. Scham und andere Rüdfichten 
zwingen Menichen gewöhnlich, das Vor- 
handenſein einer ſolchen Krankheit aufs 
äußerſte zu verbergen. Selbſt unter de— 
nen, die anſcheinend geſund ſind, iſt oft 
eine Geiſtesſchwäche im Keime vorhan- 
den, die nur auf den günſtigen Augen— 
blick wartet, um ans Licht zu kommen. 
Geiſteskranke find überall mehr oder we— 
niger um uns ber, und wenn plößlich 
aus irgendeinem Grunde der lebte An. 
ftoß bei einen ſolchen gegeben wird, fo 
fommt da3 Uebel zum Ausbruch, Es aibt 
Fälle, mo Menſchen plöblich tobfüchtia 
werben, das Mefier ergreifen und das 
Leben anderer gefährden, oder wohl gar 
töten, Oftmals zeichnen fie fih durch 
eine gewaltige Willensfraft aus, Die e3 
ihnen geftattet, die Aranfheit niederzu- 
halten und ur wenn fie fich gelegentlich 
unbeadhtet wiſſen, laſſen fie die Wut 
gründlich austoben. Wir treffen fie auf 
der Straße, im Straßenbahnwagen, im 
Laden, ohne zu wiſſen, wer und mas fie 
find. Sie wären vielleicht beſſer aufgeho— 
ben hinter eifernen Gittern, anitatt frei 
umberzulaufen, äbnlih mie mander 
Mörder unerkannt fein jchändliches Ge— 
mwerbe treibt und frei umberläuft. Irr— 
finn fommt, 4. ®., unter Maufleuten vor, 
mweil ihr Geſchäft vielfach recht aufrei- 
bend ift und auf die Nerven wirft: es 
ſteht vielleicht der Zuſammenbruch einer 
Firma bevor, und der Mann hat fich bis 
aufs äußerſte geiträubt, bis doch endlich 
die Verzweiflung in hellen Flammen 
durchbricht. 

Sachverſtändige behaupten, wie Dr. 
Uhrich ſagt, es ſei ſchwer, die Menſchen 
in zwei Mlafien einzuteilen, in Kranke 
und Geſunde; beſſer ſei. die Leute als 
geſunde und mweriger geſunde zu betrach⸗ 
ten. Das gäbe eine ununterbrochene Ab⸗ 
ſtufung bon ben fogenannten „Morma. 
Ten“ Menſchen bis au den fchiierigiten 


Fällen in ber Nerberheilanitalt und ber 
Unterfchied zwiſchen Normalen und Gei— 
ftesfranfen fei nur eir Unterſchied des 
Grades und nicht der Art, Crößenwahn, 
Verfolgungsfucht, Allufionen der Selbit- 
überbebung oder Mindermwertigfeitäge- 
fühl, Egoismus, allaugroße Zaghaftig— 
feit und Schüchternheit, kurz, alles un— 
vollkommen Anpafien ar die Forderun— 
gen der Geſellſchaft und des Lebens, find 
in Wirflichfeit unnormale Zujtände, Ind 
wir find geneiat, ur ſchwach entwickel⸗ 
te Menſchen ala unnormale zu begzeich— 
nen, aber Unterentwickelte und Ueber⸗ 
normale find gleicherweiſe unnormal. 
Hochbegabte Menſchen haben oft Son— 
derlichkeiten, die dem Durchſchnittsmen- 
ſchen als ganz unerklärlich erſcheinen 
(ihr Ramilienleben kann ganz unglück— 
lich fein, ich denke an die Nachkommen⸗ 
fchaft eires Göthe oder Napoleon, und 
ihre Begabung ſchlägt bie und da im 
direckie Verrüdtheit um. Sie find manch⸗ 
mal ganz unglüdliche Leute. Der Menſch 
lebt nicht davon, daß er viele Güter ha» 
be und wenn's mich Gitter des Geiſtes 
fir1b.) 
Ein Leſer. 





Nierter und letzter Gabenbericht ber 

Men. Lehranitalt zu Gretus, Dan. 

für das Schuljahr 193839, umfaf- 

fenb bie Monate April, Mai uni 
uni, 1939. 


Merte Schulfreunde! 

Hier kommt der erivarteie lekte Ber 
richt. Was direft zum Mäbchenheim ae» 
bracht wurde, wird hier nicht auittiert, 
indem ich annehme, dak Pr. oh. An⸗ 
dres darüber berichten wird. 


An Vrodukten. 


1 Schweineſchinlen bon Joh. Dychk. 
Arnaud; 5 Quart ſüßer Rahm von Kor. 
Kröder, Eulroß; 50 Pfund Honig bon 
Bern. Enns, Nemton Siding. 


An Geld von Vereinen und Gruppen. 


Ron der Bolmfield Cemeinde 2.20 
Ron der Stadt Gretna Tare erla# 

fen 192.00 
Von dem D. fl. B. von Man. 25.00 
Ron der Whitewater Br, Sem. 15.00 
Non der Elie Gruppe 2,00 
Vom Edenthal Nähpverein 3.30 
Non der Rudnerweider Gem 925.00 
Rom Gretna Nugenbverein 8.73 
Rom Nofengard Nähverein 8.00 
Rom Schulfeſt in Gretna 166.47 

Privat. 
Mon K. K. Harms, Necblen, Kalif. 1.50 
Von F. P. Peters, Winfler 5.00 
Ron ac. 2. Ariefen, Gretna 5 
t rris 5. 

Von C. K. Eidſe, Mo nz 


Als Antwort auf Briefe 
Total $574.08 


Allen Spendern unjern innigiten Darf 
ausfprechend, hegen wir Die Hoffnung. 
dak unſere werte Schulfreunde ihre 
Schule auch meiter tatfräftig unterftüts 
zen werben. Wir brauchen eure Hilfe, 
denn e3 geht uns fnabp. 


Mit Gruk Euer Diener 
Kacob 9. Peters. 





— Danzie. In Danzig herriht voll» 
fommene Rube, und ber Darıziger Bür- 
ger jcheint fich kaum bewußt zu fein, ba 
er im Mittelpunft des Weltintereiles 


ſteht. 








Baul Gerhardt. 


Unfere liebe lutheriſche Kirche ift die fin» 
gende Kirche genannt worden und mit Recht. 
Unter den Gaben, die Gott ihr verliehen hat, iſt 
der heilige Gejang eine der jchöniten, und das 
lutheriſche Kirchenlied ijt unter allen das reid)- 
fte, ſchönſte, tiefite und glaubensinnigite, ſowohl 
was Inhalt der Lieder, als auch Sprachform 
und Melodie anbetrifft. 

Einen ganz erſtaunlichen Reichtum von 
Liedern haben die Sänger unſerer Kirche ber- 
vorgebradht. Während die meijten Gejangbüner, 
die in den verjchiedenen Teilen der lutheriichen 
Kirche gebraucht werden, zwiichen 500 und 600 
Liedern aufweiien, jo find mindejtens 10.000 
deutſche lutheriſche Kirchenlieder vorhanden mit 
nahe an 9000 Melodien, garnicht zu reden von 
der dänifchen, norwegiſchen, ſchwediſchen und 
finniſchen lutheriichen Kirchen, die aud ihren 
eigenen Schag an Liedern haben, 

Der erſte und in mander Hinſicht bedeu- 
tendite Sänger unferer Kirche ift Dr. Martin 
Luther jelbit, der von Gott jo reich begnadete 
und begabte Mann. Neben all den andern Ga— 
ben hatte Gott ihm aud) die Gabe des Gejanges 
gegeben. Wunderlicher Weije hielt er ſich in fei- 
ner Demut garnicht für einen Didhter und er 
ermunterte jeine Mitarbeiter, nım das Evange- 
lium gefommen und es doch recht und Gott 
wohlgefällig ei, dem Gott des Heils Lieder zu 
fingen, daß fie ſolche Lieder dichten möchten. 
Denn der Gemeindegejang war ja in der Papit- 
kirche verftummt und Luther erfannte es als ei- 
ne Zebensnotwendigfeit, der Chriftenheit wieder 
den Geſang zu jchenten. So iſt er der Schöpfer 
des lutheriſchen Kirchenliedes. So brad) denn 
auc unter dem Drud der Notiwendigeit der 
Brunnen jeines Liedes plöglich hervor und die 
„Wittenbergiicd Nachtigall”, wie Hans Sachs 
ihn nannte, jang ihre Lieder in die deutſchen 
Rande hinein, und es dauerte nicht lange, jo 
fang die lutheriſche Chrijtenheit ihre Lutherlie— 
der mit Luft, und die römiſchen Priejter fingen 
an zu Klagen, daß durd Luthers Lieder mehr 
Reute in die Ketzerkirche hinübergejungen wür— 
den, als durch Luthers Predigten und Schriften 
geivonnen würden. Gleich jein erites Lied ſchlug 
den rechten Ton an: „Nun freut eud, lieben 
Ehriiten gmein, und laßt uns fröhlidy jingen.” 
Es brauite wie ein Frühlingsiturm durchs Land 
und die jangeslujtigen Deutſchen jaud)zten vor 
Freude. In Magdeburg geihab es, dab ein 
Prieſter in heißem Zorn auf den Keger Luther 
ſchimpfte und jeine Gemeinde gegen ihn aufzu- 
begen verjuchte. Mit einem Male, mitten in des 
Prieſters Schmährede, jtand die ganze Gemein- 
de auf wie ein Mann und jtimmte das gewaltige 
Lutherlied an „Ein feite Burg ijt unfer Gott“ 
und fang den Prieſter buchſtäblich aus der Kir— 
che hinaus; und die Gemeinde war mit einem 
Schlag für den lutheriichen Glauben gewonnen. 
Luther hat nicht viele Lieder geſungen, aber jei- 
ne Lieder find das Gewaltigite, was die Kirche 
aller Zeiten auf diefem Gebiet hervorgebracht 
bat. Er jingt mit ſtürmender, trogiger, fiegen- 
der Glaubensmadt, und eine geradezu unwi— 
derjtehlidye Gewalt liegt in jeinen Liedern. So 
etwas wie fein „Ein feite Burg“ befigt feine an. 
dere Kirche und dies Lied wird denn aud in 
über 150 Spradyen in der ganzen Welt geſun— 
gen. 

Später fam der furdtbare 30-jährige 
Krieg, von den Jeſuiten angeitiftet, mit feiner 
entjeglihen Verheerung über das beutiche 
Rand. Was für eine Unfumme von Leiden da» 
mit über die lutheriiche Kirche hereinbrach, läßt 
fi) mit Worten überhaupt nicht beichreiben. In 
diefer qualvollen Schredenszeit hat das Iutheri- 
Ihe Kirchenlied dazu beigetragen, die Kirche am 
Leben zu erhalten. Und mitten in der Drangfal 
haben unjere Sänger dennod ihrem Gott ihre 
Lieder gejungen, ja gerade dieſe Leidenszeit hat 
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die herrlichiten Lieder herborgebradit. 

Unter den Sängern diejer Kriegszeit über- 
ragt Paul Gerhardt alle andern. Er wurde 
1607 al3 Sohn des Bürgermeijter8 in Gräfen- 
hainichen zwiſchen Halle und Wittenberg gebo- 
ren. Er verlor früh jeinen Vater, In Witten. 
berg jtudierte er Theologie und bereitete fich vor 
auf das heilige Predigtamt. In den Wirren des 
30-jährigen Krieges konnte er lange Jahre kei-— 
ne Anftellung an einer Gemeinde finden. So 
wurde er an verjchiedenen Stellen Hauslehrer, 
bejonders im Haufe eines trefflihen Mannes, 
des Juriſten Barthold in Berlin. Hier entitand 
eine große Anzahl jeiner Lieder, die jeinem rei- 
chen, frommen Gemüt entiprojien. 

Erjt in jeinem 44. Lebensjahr öffnete ſich 
ihm ein Pfarramt. 1657 fam er als Dritter 
Pfarrer an die Nikolaifirhe in Berlin. Durd) 
reformierte Umtriebe wurde er 1666 von dem 
reformierten Hurfürjten jeines Amtes entjeßt, 
1668 wurde er nad Lübben im Merjeburgiichen 
berufen und dort jtarb er vereinjamr am 7. Ju- 
ni 1676, nachdem ſchon in Berlin jein treues 
Weib geitorben war. Xn diejen legten Jahren 
feines einfamen Lebens war jeine Harfe ver- 
ftummt. N 

Paul Gerhardt hat viel Leid erleben müſ— 
fen; das hat mit dazu beigetragen, jeinen Xie- 
dern den ergreifenden Ton zu geben, der fie zu 
dem unvergänglihen Schag unjerer Kirche ge- 
macht hat. 121 Lieder hat diefer Mann geſun— 
gen. Die bedeutenditen von ihnen ſind in alle 
Iutheriichen Gejangbücher übergegangen. Ger- 
hardt ift der innigite, lieblichſte Sänger unſerer 
Kirche. Er hat die ergreifenditen Töne gefunden, 
die Herzen der Ehrijten zu erwärmen und zu er- 
heben, Töne des Lobens und Klagens, der 
Freude und des Trauerns, Am herrlichſten find 
jeine Bertrauenslieder. Alleſamt find ſie ein 
Ausdrud feines überzeugten lutheriichen Glau- 
bens. Gerhardt iſt der innige, finnige, feine Her- 
zensjänger. Luther jingt die großen „Wir“ .Lie- 
der; Gerhardt die zurücdgezogenen, perjönlichen 
„Sch“ -Lieder. Luther ſchwellt jeine Segel und 
fährt hinaus in den Sturm, um den Kampf mit 
Tod, Teufel und Welt zu wagen; Gerhardt iſt 
wohlgeborgen im Hafen und fingt jein ſtilles, 
feierliches Lied voll Ruhe und Gottvertrauen. 
Beide jingen ihr Lied, ein jeder in feiner Weile, 
von demielben Gott und demjelben Glauben, 
und die beiden Männer ergänzen jich in feiner 
Weiſe. 

Zu allen Feſten des Kirchenjahres ſingt 
Gerhardt ſeine Lieder und die lutheriſchen Chri— 
ſtenheit ſingt ſie mit ihm. Man kann ſich keinen 
Advent denken ohne ſein „Wie ſoll ich dich em— 
angen“. Zu Weihnachten erklingt ſein „Fröh— 
lich ſoll mein Herze ſpringen“ und „Ich ſteh an 
deiner Krippe hier.“ Aufs tiefſte ergreifend ſind 
ſeine Paſſionslieder „O Welt, ſieh hier dein Le— 
ben“, „Ein Lämmlein geht“, „O Haupt voll 
Blut umd Wunden“. Am wunderbarjten und 
sindrudsvolliten jind wohl jeine Areuz- und 
<roftlieder, denn fie find eben „Ereuggeboren“, 
„Warum jollt ich mid, denn grämen“, „Befiehl 
du deine Wege“, „Sit Gott für mid), jo trete*, 
zufrieden und jei jtille”. Was bejonders diejen 
Liedern ihre Kraft verleiht, ift das unerjchütter- 
lie Gottvertrauen, das in ihnen ſolch tiefen, 
edlen Ausdrud gefunden bat, und dann der 
Reihtum und die Pracht ihrer wahrhaft volf3- 
tümlichen, langvollen Sprade, die durchaus 
frei ift von allem überjpannten, geipreizten 
Weſen. Man muß nur mande Schriften und 
Dichtungen jener Zeit leſen, um alsbald zu er- 
fennen, welch feines, edles Spracdhgefühl in 
Gerhardt lebendig war. 

Slänzend find feine Lob- und Danflieder: 
„Run danfet all und bringet Ehr“, „Sollt ich 
meinem Gott nicht fingen“, „Ich finge dir mit 
Herz und Mund.“ 

Eine Beihreibung der einzelnen Lieder 
Tann hier nicht gegeben werden, denn dag würbe 
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viel zu weit führen, und was hier gejagt werden 
tönnte, würde ihnen doc nicht gerecht werden, 
Allgemeine Erfahrung it, dab unſere Gemein, 
den vielleicht von allen Ziedern die Gerhardt 
ſchen am liebiten fingen. Auch gibt es feine Xie. 
der in unferem Geſangbuch, die ſich beijer eig. 
nen, als Gebete benutt zu werden für Kranke u, 
Sterbende, Viele von ihnen jollten zu dem eifer- 
nen Gedächtnisgut aller Chriſten gehören. 

Warum fonnten jene Männer folche Lieder 
der Kirche jchenfen und warum bat die Hirde 
heute nicht mehr joldhe Sänger? Offen gefagt, 
daß weiß ich nicht und kann e8 daher auch nicht 
erflären. Es hat unferem Gott gefallen, zu ge 
wiſſen Zeiten ſolche Sänger der Kirche zu ſchen⸗ 
fen; wir aber wollen dafür danfbar jein. 

Eine andere Urjache zu hoher Dankbarkeit 
für ung liegt in der Tatſache, dab ſich befonders 
zwei Meijter der Töne fanden, welche die Melo- 
dieen ſchufen für die Lieder Gerhardts, Johann 
Grüger und Johann Georg Ebeling. Beide wa— 
ren Kantoren in Berlin und beide haben fütli. 
che Lieder Gerhardts vertont. Crüger hat bie 
Melodien geichaffen, die ſich in der Kirche erhal. 
ten haben und ſich auch in der Zukunft erhalten 
werden. Bon Ebeling haben wir nur eine, die 
ji erhalten hat „Warum follt ich mic) denn 
grämen“. Manche der Melodien Crügers find 
wahre Meiſterſtücke. Seine Melodie zu „Wie fol 
ic, dic empfangen“ ift ganz köſtlich und einzig 
artig. Welch eine Tiefe von Trojt liegt in diefen 
Tönen. Meiftens wird das Lied nah) „Balet 
will ich dir geben“ gefungen, Zeider gibt unfer 
Geſangbuch auch nur diefe an und die Crüger 
Melodie iſt vielerort® ganz unbekannt. X 
wünſchte, unjere Gemeinden würden ſich bie 
Mühe machen, jie zu lernen, und ich bin über- 
zeugt, jie würden fie jehr lieb gewinnen. 

Auch für das Weihnachtslied „Fröhlich ſoll 
mein Herze jpringen“ iſt im Gejangbud eine 
andere Melodie vorgezeichnet, „Warum jollt id 
mid) denn grämen“. Das Lied hat eine eigene 
Melodie von Crüger, mindejtens ebenfo ſchön, 
als die von Ebeling. Und warum follten wir 
denn nicht ein Lied fingen mit feiner eigenen 
Melodie? Die herrlichſte Melodie zu einem Ger- 
hardt Lied hat Crüger geichaffen, zu dem Ofter- 
lied „Auf, auf, mein Herz mit Freuden“. Da- 
rüber jchreibt Nelle, der gewiegte Hymnologe: 
„Sem einem Bergitrome dahinbraufenden Xie- 
de entipricht feine Melodie. Hier hat Crüger, 
der jonjt jo zurüdhaltende Meloditer, dem man 
einen leifen Zug zur Trodenheit nicht abfpre- 
den kann, fich ſelbſt übertroffen, Die Melodie 
hält ic, fein in der Schwebe zwiſchen Herbheit, 
Ofterernft und frohem Lerchenjubel. Ya, etwas 
wie Hohn über den Feind klingt in ihr mit am. 
Eine gewiſſe Atemlofigkeit, ein Allegro con brio 
(Schnell mit Feuer) wohnt ihr inne. Der Auf- 
ftieg im Abgefang erinnert an das Tirelieren 
der Lerche im Frühlingsfelde.“ 

Wort und Weiſe des Liedes atmen den 
echten Oſtergeiſt und das Lied ſollte in der 
Oſterzeit mit einem wahren Feuer der Begeiſte⸗ 
rung geſungen werden. Wenn Gemeinden die 
Melodie nicht kennen, ſollte keine Mühe geſcheut 
werden, ſich mit ihr bekannt zu machen. Sonn⸗ 
tagsſchule und Chor können da wichtige Vorar- 
beit tun. Aber es iſt Mühe, die einen füßen 
—* bat, und die Freude des Gelingens iſt 
groß. 

Sohann Georg Ebeling hat ebenfalls Me 
lodieen geihaffen zu allen Gerhardtliedern, 
aber Crüger bat ihn meijtens verdrängt. Seine 
Melodie zu „Warum jollt ich mich) denn grä- 
men“ ift jedoch, köſtlich. Sehr ſchade iſt es, daB 
das prädtige Morgenlied Gerhardts „Die güld- 
ne Sonne“ mit feiner dem Liede ebenbürtigen 
Melodie von Ebeling nicht in unjerem Gefang- 
buch zu finden ift. Ich will für unfere Leſer den 
eriten und legten Vers diejes herrlichen Liedes 
bierherjegen: 


Die glldene Sonne 
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poll Freud und Monne 
bringt unjern Grenzen 
mit ihrem Glänzen 
ein herzerauidendes, Tiebliches Licht. 
Mein Haupt und Glieder, 

die lagen darnieder 

aber nun jteh ich, ” 

hin munter und fröhlich, 
ihaue den Simmel mit meinem Geſicht. 





Areuz und Elende, 

das nimmt ein Ende; 

nach Meeresbraujen 

und Windesjaufen 
leuchtet der Sonne erwünſchtes Geſicht. 
Freude die Fülle 

und jelige Stille 

darf ich erwarten 

im himmlischen Garten; 

dahin jınd meine Gedanken gericht. 


Was können und follen nun unjere Ge— 
meinden mit dieien Liedern tun? Das erfte und 
wichtigite fit, dab fie dieſe Lieder kennen lernen 
nad Wort und Weide. Die Worte folder Lieder 
mie „Wie foll ich dich empfangen”, „D Welt, 
fieh hier dein Leben“, „O Haupt voll Blut und 
Wunden“, „Befiehl du deine Wege“, „Iſt Gott 
für mich, fo trete” jollte jeder Chriſt jeinem Ge- 
dähtnis unauslöſchlich einprägen. Bei den Kin- 
dern jollte der Anfang gemacht werden und Er- 
wachſene fönnten einen Teil ihrer freien Zeit 
nicht beiier ammenden, als dieje Lieder zu me- 
morieren, Sodann jollte eine Gemeinde nicht 
nachlaſſen, bis fie die Lieder Gerhardts mit Si- 
cherheit fingen fann. Das will ich nicht veritan- 
den haben zum Nachteil etiva der Lieder Luthers 
oder anderer föjtlicher Lieder in unferem Ge— 
jangbud). 

Leider, leider ijt die Anzahl von Liedern, 
die uniere Gemeinden in den Gottesdienjten mit 
Sicherheit jingen können, im Durchſchnitt be- 
dauerlich und beichämend flein. Eine lutheriſche 
Gemeinde jollte etwa 100 Melodien unferer un- 
vergleichlihen Choräle meiitern. Unjere Gottes- 
dienite würden mehr Glanz, Feierlichkeit und 
Lebendigfeit gewinnen, wenn das der Fall wa— 
re. Und es iſt durchaus nicht unmöglid, das zu 
erreichen. Aber mie in allen andern Dingen, es 
muß eben Mühe angewandt merden. Einem 
Gottesdienit, der nicht den vollen braufenden 
Semeindegeiang hat, fehlt etwas weſentliches, 
denn der rechte Gemeindegeſang iſt die Verför- 
perung der Anbetung. 

Zum andern müſſen dieje Lieder geglaubt 
und geliebt werden. Na, geglaubt, mein lieber 
Leſer. Denn wenn du bloß die Wort fingjt und 
die in denjelben enthaltenen Gedanken jind dir 
fremd, wenn die Glaubenswahrbeiten, die fie 
befingen, nit dein innerlices, perjönliches 
Eigentum find, dann kannſt du die Lieder ja 
nit fingen und dein Gejang wird eine elende, 
verächtliche Heuchelei jein. Vielleicht weißt du, 
wie alle Seuchelei unferm Seren zumider it. 
Wenn du fo fingit, wird auch dein Gejang matt, 
geijtlos, fraft- und ſaftlos fein und von der er- 
bebenden Erbauung und Anbetung eines red 
ten Gemeindegejangs wirft du nicht? verfpüren. 
Du würdeſt auch wohl faum geholfen haben, 
einen zorniprübenden, feifenden Prieſter aus 

Kirche hinauszufingen. 

Wer aber die Lieder glaubt, der wird fie 
auch lieben und er wird fie mit mwahrem Eifer 
und Inbrunſt fingen mit der anbetenden Ge- 
meinde. Dem wird der Gemeindegejang zu 
einem Erlebnis, das er nicht vermilien Tann. 
Ya, gerade aud) um des Gemeindegefangs wil- 
len wird er feinen Gottesdienit verfäumen, wenn 
er nicht muß. 

Aber noch mehr, einem ſolchen Chriften- 
menſchen werden die Lieder und ihr Gefang 
einen Vorſchmack geben der ewigen Herrlichkeit, 
auf die er fich ſchon hier auf Erden freut, denn 

die Gemeinde der Seligen im Simmel fin- 
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gen wird, das ijt gewiß. Der jterbende Johann 
Sebaitian Bad) jagte zu feinem geliebten Weibe: 
„Magdalene, wir haben hier verſucht, zu Ehren 
unferes Gottes Mufif zu machen, jegt werde ich 
bald dort jein, wo ich beſſere Muſik hören mwer- 
de, und wie freue ich mich darauf.“ 

8 
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Mutter Margret. 


Aus dem Leben. Bon B. Clement. 

Die Morgenionne ſchien hell und luſtig in 
ein niedriges Stübchen. Sie tanzte iiber den 
weiß geicheuerten Tiſch, der an Stelle des So— 
fas an der Wand jtand, über das faubere Bett, 
über die weiß getündten Wände, deren fait 
blendende Selle nur dur ein einziges Bild 
unterbrochen wurde, das über dem Tiſch hing. 
Es war ein jchönes Bild, das aus befferen 
Beiten jtammen modte und das dem ganzen 
Stübchen einen eigenen Zauber lieh. Es jtellte 
Ehriitus auf dem Meere dar, wie er den finfen- 
den Petrus errettet. Unter dem Bilde jtanden 
die Worte: „Fürchte dich nicht, ich bin bei dir.” 

Un den offenen Fenitern ſtrömten Rejeden, 
Soldlaf und Seliotrope einen köſtlichen Duft 
aus und lodten geichäftige Inſekten zum Na— 
ihen ein. Es befand ſich außer einem kleinen 
Schranf, einer Kommode und einigen Stühlen 
nichts in dem Stübchen, das ihm einen Schmud 
verliehen hätte, und dennod lag e8 wie ein 
Hauch des Friedens über dem Ganzen, der 
einen gar eigen anmutete. 

Da öffnete ſich eine Tür und eine Fran trat 
ins immer, in der einen Sand eine braune 
Kaffeefanne, in der andern eine Taffe und ein 
Stüf Brot. Sie jtellte alle8 auf den Tiſch; 
ebe fie jedoch ihrem Morgenimbik zu ſich nahm, 
langte jie eine alte verbraudte Bibel vom 
Schranf und las ein Kapitel aus derielben, 
dann erit nahm fie ihr Frühmal ein. 

Sie mochte Ende der Fünfzig fein, obgleich, 
ihr jtarf erarautes Saar fie älter ericheinen 
ließ; nur aus den Flaren blauen Augen leud)- 
tete noch ungetrübte Kraft und Friſche. 

Nachdem fie gegeſſen und getrunfen, erhob 
fie fi, die Blumen mit friſchem Waffer zu 
berfehen, dabei jchmeiften ihre Blicke ins Wette 
hinaus. Man hatte aus der luftinen Söhe von 
Mutter Margret? Mohnung — fie lag im bier- 
ten Stodiwerfe — einen köſtlichen Blick über 
die grünen Wiejen und die mogenden Rornfel- 
der, die im SHintergrunde bon einem dunflen 
Tannenwalde begrenzt wurden. Hier drau- 
hen war noch nicht viel gebaut worden, und 
Mutter Margret freute fich deſſen, denn fie lieb- 
te den Bli ind Grüne und den Blid ind Blaue, 
zu dem hochgewölbten Himmelszelt. Seit— 
wärts zur Rechten ſah man die Schornſteine 
und Schlöte der Fabrikſtadt emporragen, und 
Mutter Margrets Wohnung gegenüber lag die 
Ruheſtätte der Toten. 

als ihre Blick über den jtillen Friedhof 
ſchweifte, nicte fie vor ſich bin: „Na, ja, ich 
fomme; e8 wird heute ein heißer Tag, da muß 
man beizeiten anfangen zu gießen, wenn Epheu 
und Blumen gedeihen follen.“ 

Seit ihre Mannes Tode war fie Kirchhofs- 
frau und pflegte die ihr anvertrauten ®räber 
mit großer Treue. Sie war gerade bereit zum 
Gehen, als ſich ein jchneller, leichter Schritt der 
Tür näberte; im näditen Augenblide ward 
diefe geöffnet und ein fchlanfes, blondes Mäbd- 
chen trat in3 Zimmer. 

„Suten Morgen, Mutter”, rief fie mit bel- 
ler Stimme, „da bin ih mit Sad und Bad!” 
Sie warf lahend ein Paket auf den nächſten 
Tiſch und fuhr haftia fort: „Der SHeinrich 
fommt gleich mit meinem Koffer. Sei nicht 
böje, Mutter, ih habe meine Stelle verlaffen.” 

„Und meshalb, Liesbeth, du haft dir doch 
nicht8 zu Schulden fommen Iafien, dag du jo 
mitten im ®ierteljahbre aus dem guten Dienit 
läufjt?” 

Lisbeth warf den Kopf in den Naden. „Die 


ewige Pladerei bei fremden Menſchen wird 
einem auch 'mal über, man fann ihnen nie ge 
nug tun, und wenn man fi vom frühen Mor- 
gen bis in die Nacht für fie plagt, zufrieden 
jind fie doc; nicht. Und dann, du weißt, Mut- 
ter, die rau konnt's num 'mal nicht leiden, 
dak ich einen Schaf hab’, und unjer Fräulein 
auch nit —“ 

„Lisbeth —“ 

„Warum foll ich's nicht jagen, wenn's doch 
wahr iit, Mutter? Hab’ geitern abend mieber 
einen jchönen Auftritt mit der Frau gehabt, 
nur meil ich ein Stündchen mit dem Heinrich 
fpazieren gegangen war, Na, unfereiner fann 
fih auch "mal verfpäten, deswegen braucht man 
ſich nicht aleich liederlich ſchimpfen zu laſſen. 
Wir find hart aneinander geraten, und mir tut 
nur leid, dab es geitern abend jchon zu fpät 
war, fonit wäre ich auf der Stelle aufgebrochen, 
denn beichimpfen laſſe ich mich nimmer!” Gie 
jah die Mutter trogig an, mußte aber die Au«- 
gen vor deren Bliden jenfen. 

„Und was foll nım werden, Lisbeth?“ frag- 
te fie nur. 

„Sa, fiehit du, Mutter, ich traf den Heinrich 
heute morgen und beiprad) die Sache mit ihm, 
und er meint, es wär’ am beiten, ich ainge nicht 
wieder in Dienit, jondern wir heirateten friſch— 
weg.“ 

„Sa, Mutter, das meine ich!” rief eine 
friihe Stimme, und ein junger Mann trat 
dur die halb offene Tür ind Zimmer und 
itellte einen Koffer auf den Fuhboden. „So, 
da haben wir's, die Lieje ijt einfach wegen ein 
paar böjer Worte auf und davon gegangen. 
Sa, ja, werd’ noch meine Not mit ihr friegen 
und immer fein jäauberlih mit ihr umgehen 
müſſen, damit fie mir nicht eine® Tages auf 
und dabon lauft; was meinit, Schatz?“ Er 
ſchlang lachend die Arme um das Mädchen und 
küßte ihre blühende Wange. 

Es war ſchwer, dem hübichen jungen Paare 
zu mwiderjtehen, das in feiner ganzen Nugend- 
frifche vor der alten Frau ſtand, aber das leiſe 
Lächeln, das iiber Mutter Margrets Antlig 
gehuſcht war, verichwand ſchnell, und fie jagte: 

„BSeichebenes iſt nicht ungeicheben zu ma— 
chen, und es nützte nicht, wollte ich die Lisbeth 
bermahnen, dab fie, jtatt demütia ihr Unrecht 
einzufehen und ihrer Serrihaft Beſſerung zu 
geloben, die Beleidigte jpielt und ihren guten 
Dienit verläßt. Aber Nugend hat feine Ueber— 
legung, und deshalb müſſen die Alten für fie 
denken, und jo ſag' ich euch, es iſt nichts mit 
dem Seiraten, das fchlagt euch nur aus dem 
Sinn!” 

„Mutter!” rief Lisbeth erichrodfen, und der 
june* Burſche zog fie feiter an die Bruſt und 
feßte ungeitüm Hinzu: „Bon der Lisbeth laſſ' 
ic nimmer!” 

„Das follit du auch gar nicht, Heinrich Gru- 
ber; nur warten follt ihr noch; denn morauf 
wollt ihr heiraten? Ein Arbeitsmann bat 
heute Verdienſt und hungert vielleicht morgen.” 

Heinrich hob feine beiden nervigen Fäuſte 
empor und fchüttelte fie kräftig. „Sollten bie 
nicht imstande fein, eine Frau zu ernähren?” 
rief er mit blitenden Augen. 

„sh Tann die Sände doch auch rühren”, 
feßte Lisbeth mutvoll hinzu; „menn’s einmal 
nicht langen jollt’ waſch' und plätt’ ich für 
Geld.“ 

„Das iſt alles ganz ſchön“, entgegnete Mut- 
ter Margret, „und an Gottes Gegen wird e8 
euch nicht fehlen, wenn ihr fleihia jeid. Es 
geht auch alles, fo lange ihr aefund bleibt, nun 
laßt aber Not und fchlechte Zeiten an euch her- 
antreten, was dann?” 

„Ei mas, Mutter, die bleiben in feinem 
Ebeitand aus —” 

„O, wir werden fie fhon mit unſerer Lie- 
be überwinden”, fügte Lisbeth zuberfichtlich 
hinzu. 

Mutter Margret aber jchüttelte das graue 
Saupt und fagte: „Das denkt ihr in eurem Un⸗ 

(Fortfegung auf Seite 12.) 
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fern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Wenderung des Datums angedeus 
tet wird. 

4. Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erjcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit 
anderen geihäftliden Bemerkungen 


zuſammen auf ein Blatt fchreiben. 
— 














Jordan Station, Ont. 


Als ich vor bald fünf Jahren im No 
vember in Vineland ankam, bin ich mit 
recht gemifchten Gefühlen den kurgen 
Weg bis zu meinen Verwandten gegan» 
gen. Nabe am Bahnhof pfiff eine große 
Schar Stäre in boben Wepfelbäumen. 
Auf dem weiteren Wege fam ih an ei 
nem großen Garten vorbei, in dem noch 
viele Aepfel im Grafe lagen. Dann etivas 
mweiter ein QTomatenfeld, auf dem noch 
fo viele Tomaten waren, daß jelbige für 
alle Gejchwijter bei Watrous auf ein 
ganzes Jahr gereicht hätten, Dort hät- 
te man jicherlich die Aepfel und Toma- 
ten nicht fo verfommen laflen, So geht 
eö bier jeden Sommer. Jetzt faulen bier 
taufende Erdbeeren, weil der Preis auf 
fie zu billig it. Ein Land des Ueberfluſ— 
ſes und zugleich für viele ein Land der 
Kot und Sorge, befonders in den Win: 
termonaten. Es wohnen recht viel Mer: 
noniten in und um Vineland. Die beiden 
englifch ſprechenden Gemeinden haben 
ſchöne große Kirchen. Auch die Rußlän— 
der haben zwei. Schräg über der Straße 
bat die Mennoniten Gemeinde ſich ein 
neues Gotteshaus gebaut. Recht befchei- 
den fiebt dagegen das Andadtölofal der 
Mennoniten Brüdergemeinde, Es mar 
einft eine Sägenmühle. Was mir bier 
beſonders gefällt, ift, dab die Rußlän⸗ 





Mennenitiihe Rundſchau 


ber fich bemühen, ihre Neifefhuld fo 
fchnell wie eben möglih zu bezahlen. 
Unfer Provinzialtomitee arbeitet recht 
energiich und vielen, die aus dem We- 
ften fommen ijt jelbiges recht unbequem, 
weil fie ſich in der Einitellung zur Rei, 
fefhuld umitellen müſſen. 

Was mir bier nicht gefällt ift, daß auf 
vielen Stellen die Dienenden gezwun— 
gen find am Sonntag Spargel zu jchnei- 
den. Die Ernte fängt bier jedes Jadı 
anfangs Mai an und zieht fich mit klei— 
nen Unterbrechungen bis in den Oftober. 
Die Hauptbefhäftigung der Tagelöhner 
iſt bier: Pflanzen, Unfraut jäten und 
Frucht pflüden für $1.75, täglich zehn 
Etunden lang. Um die Belöftigung und 
Unterkunft ihrer Arbeiter kümmern jich 
die meilten Wirte wenig. Hier iſt der 
Arbeiter ein Teil des Betriebes: mern 
er untauglich ift, wird er eben durch 
einen anderen erfeßt. Schwer iſt e3 hier 
für Familien mit vielen Heinen Kindern, 
dern feiner nimmt fie gerne in Quartter, 
MS ftändige Arbeiter fommen meijtens 
nur junge Leute an. Die Aelteren müſſen 
fih mit Tagelohn durchſchlagen. Ein 
Tagelöhner verdient hier im Sommer 
bon 200 bis 300 Dollar, felten mehr. 
Neder, der vor der Frage fteht heraufom. 
men, follte erjt gut alle Licht- und Schat- 
tenjeiten prüfen. Die meijten haben hier 
Slaven und Indianer als Arbeitskame— 
raden und fomit täglich Gelegenheit mit 
Morten und Werken für ihren Heiland 
zu zeugen. Bruder Peters predigte heute 
über Heſekiel 33, 1—9. Die Meijten 
mußten ſich jagen: Ach Habe meine 
Pflicht ala Wächter nicht erfüllt. Halt du 
e3 lieber Leſer? Gott helfe uns, daß wir 
unferen Sinn mehr auf das Ewige rich. 
ten möchten. 

Normelius Ranzen. 





Unfere Schule zu Gretna. 


Das Schuljahr 193839 iſt jebı 
glücklich vorüber, und es hat jchön ges 
aangen, Jetzt am Ende haben wir ver— 
geilen, daß nicht inımer alles glatt ging. 
Wir werden noch oft an dieſes ſchöne 
Schuljahr denken und uns zurüd fehnen, 

Mic vielleicht ſchon belannt, wohnten 
die weiblichen Studenten im Mädchen. 
heim unter der Aufficht von Pred, Koh. 
Andres, Da ging’s Hin und wieder bunt 
ber, aber auch wie in der Schule, ging 
alles am Ende doch gut. Beſonders ſchön 
waren die Hausandadhten, die morgens 
und abends jtattfanden. Am Anfang de3 
Nabres kaufte die Schule ein Piano, 
welches auch außer den Stubdierftunden 
wenig müßig ſtand. Sehr oft haben wir 
uns an Mufif und Gejang erfrifcht, 

Um 10, Juni feierte dte Schute ein 
Graduierungsfeit, in dem dab die Gra— 
den 9, 10 u. 11 dem Grab 12 einen Ab— 
fchied bereiteten, Die Grad 12 Studen— 
ten durften nicht an den Vorbereitungen 
teilnehmen. Die follten zu Haufe blei-. 
ber und fich freuen. Endlich brach der 
fangerjehnte Abend an. Der Speifefaal 
war feierlich ausgegrünt. Lehrer Efau 
ſprach ein kurzes Tifchgebet und mit ei— 
ner feitlichen Stimmung feßten fih ale 
zum Mahl. An diefem nahmen alle Led: 
rer, alle Studenten, die Eltern der Grab 
12 Studenten und alle, Arbeiter der 
Schule teil, Eigentlich war des Direfto- 
rium auch eingeladen, aber es erſchien 
ſehr, fehr fpärlih. Wir waren ziemlich 
enttäufcht, aber jchlieklich Hatte es den 
Verluſt, denn es mar ein ſchönes Feit. 


Nach dem Mahl gingen alle hinauf 
Mı den Berfammlungslofal, der auch 
ſehr ſchön ausgegrünt war, Unfere Pia- 
nijten fpielten ein Mufifftüd und feier» 
lich famen die Studenten des 12, Gra. 
des herein urıd nahmen ihre Pläße vor= 
ne vor der Verfammlung ein. Sie jahen 
auf befränzten Stühlen und Tießen ſich 
beſchauen. Ießt folgte das Programm. 
Es bejtand aus Liedern, furzen Anſpra— 
en der Lehrer und Reprejentanten je- 
des Crades und Muſikſtücken. Ganz zu— 
leßt teilte unſer Brinzipal den Schüler 
bon Grad 12 Zeugniſſe aus. Sie waren 
alle ungeheuer ſtolz darauf. 

Das nädjite Feit war dad Schulfeit. 
Aber, o wehl Den Tag vorher öffnete 
fich der Himmel und es regnete in Strö- 
men, O, Morgen gibt’3 einen blauen 
Himmel und den ſchönſten Somaenicdein. 
fagte jemand, der, wie mir’3 jchien, fehr 
optimijtifch war. Gut das Belt murde 
aufgejtellt und ein paar Studenten fuh— 
ren in den nafien Wald, um Grüns zu 
holen. Mit Eifer arbeiteten wir, um als 
les ſchön zu ſchmücken. 

Der 17. Juni, Tag des Schulfeites 
brad) an, der blaue Himmel blieb fern. 
Jedoch e3 kamen viele Gäſte. Wir find 
uns ficher, dab dieſes alle Schulfreunde 
waren, weil die bei ſolchem trüben Wer- 
ter doch kamen. Nun, das Feſt begann. 
Am Vormittag wurden religiöfe Stüde 
borgetragen, Der Chor jang auch, Wir 
wollten alle gut fingen. Zum Unglüd 
fing’ auf einmal zu regnen und im 
Belt machte diejfes ein Geräuſch, jo dab 
man fein eigen Wort nicht verjtehen 
fonnte,. Jedoch es hörte bald auf. Am 
Nachmittag gings jchon beſſer. Es regne- 
te nicht und das Feit ging frober. Jetzt 
wurde der literarifche Teil vorgebracdr. 
Natürlich war alles in Deutſch, nur ein 
einziges eng. Lied haben wir gefungen, 
denn wir find alles gute fanadifche Vür— 
ger. Das Lied war nähmlih: „Ob Ca— 
nada“, 

Diejes bat hoffentlich allen einen Hei 
nen GEinblid in unjere Schule gegeben. 
Nun bitten wir als Jugend der Menno 
niten die Mennonitiihe Gefellichaft, 
fchaut auf unfere Schule, denn es ift auch 
eure Schule, Zu wenig wird e3 getan. 
Welch ein Feiner Teil fommt mur bier: 
ber. Nur wenige befommen einen mens 
nonitiſchen Religionsunterricht. Wir 
Jungen wiſſen es beſſer als ihr Alten, 
daß nur eine Heine Anzahl überhaupt die 
Geſchichte der Mennoniten kennt. Was 
gibt das fir ein Mernonitentum? Ab. 
trünnig wird die Nugend, die nicht mal 
weiß, mo fie herfommen. „Ihr jeid da3 
Salz der Erde, wo aber das Salz dumm 
wird, womit foll man's ſalzen?“ 

Ihr Alten braucht uns, mir find Die 
zufünftigen Mennoniten. Wir wollen 
Mennoniten bleiben, aber gebt uns die 
Ausrüſtung, die wir bedürfen, um euch 
zum Segen und zum Nutzen zu werden. 

Eine Schülerin, 


Einladung. 


zum Dirigentenfurfus und Süngerfeft. 

So Eott will, gedenfen wir im Her- 
berter reife einen Dirigententurfus zu 
haben, weldjer vom 17—21 Juli d. 3. 
abgehalten werden fol, Zu diefem Zmel- 
fe ladet die Gemeinde zu Greenfarm al. 
le Dirigenten, Stellvertreter und ſolche, 
die fich aktiv an der Arbeit beteiligen 
wollen au den bejagten Tagen ein. 

Der Kurfus wird von einem Sadkun- 





digen gegeben werben. 

Anſchließend an den Kurfus fol Som 
tag, den 23. Juli, in der Gemeinde zu 
Herbert ein Sängerfeit jtattfindeı, wos 
au die Chöre und alle Liebhaber des Ge, 
ſanges herzlich eingeladen jind, 

Im Yuftrage, 
Das Komiter, 


Todes nachricht. 


Herr James A. Richardſon heim⸗ 
gegangen! 





Herr James U. Rihardion, Präfident 
der großen Getreide-Firma: „Iames 
Nihardion and Sons, Ltd.“ und des 
Vond-Haufes leihen Namens, ſowie 
Präfident und Director von etwa 20 
weiteren großen und kleinen Geſchäfts. 
und Fabrıfbetrieben jtarb am Montag, 
den 26. Juni, am Herzichlag. 

Diejes plöglide Dabinfcheiden kam 
unerwartet, und verurfachte große Traus 
er nicht blos in feiner Familie, nicht 
blos bei feinen Freunden, nicht blos ber 
Mitarbeitern und den Hunderten von 
Ungejtellten, jondern bei QTaujenden bon 
Meriichen, welche ihn nie gejehen, fon 
dern nur von ihm gehört hatten. 

Am Tage vorher war er von einer Ge: 
ihäftsreife vom öjtliden Canada gejund 
zurüd gelehrt. Montag Morgen fühlte 
er nicht gang wohl und blieb daher auf 
Nat feines Arztes zu Haufe. Doc be. 
reit3 nach wenigen Stunden, gegen 11 
Uhr, jchied diefer gefunde und geachtete 
Wann aus diefem Leben. Diejenigen 
welche ihn manchmal in der Stadt jo 
rüjtig und in beinahe jugendlicher Fri— 
jche geben ſahen, wurden umfomehr 
überrafcht und in tiefe Trauer verſetzt. 

Herr Richardſon mar ein reicher 
Mann, ein einflußgreicher und gebildeter 
Mann. Er verkehrte mit den großen uns 
feres Landes, und über die Landesgrens 
zen hinaus, fein Nat wurde gejucht im 
Diten und im Weiten, Seine Hilfe wur, 
de überall in Canada in Anſpruch ge 
nommen, doch am meijten wohl in Mas 
nitoba und bejfonders in Winnipeg, 

Er war geboren im Oſten, graduiert 
bon der Queen’3 Univerjität, in King— 
fton, Ont., verbrachte aber either fein 
Xeben in Winnipeg. Er war ein Weiter. 
ner geworden und vertrat und berteidig- 
te oft die Interefjen des Weſtens in den 
Sionferenzen mit den Männern be 
Oſtens. Troß NReichtums, Bildung und 
Verkehr mit den Führern und Größten 
deö Landes blieb er einfach, fchlicht und 
zugänglich für all die anderen Kreiſe 
welche weder mit materiellen noch mit 
geiltinen Gütern verfehen waren; und 
diefe Charafterzüge gewannen ihm fo» 
viele Freunde, 

Was immer Menſchen für ein Anlies 
aen haben möchten, er der foviel be 
jhäftigte Mann, fand immer Zeit, fie 
anzuhören, ihnen zu raten oder zu bei 
fen. Die Art und Weife wie er dies tat, 
die Freundlichkeit und Teilnahme melde 
er entgegen brachte, gewarınen ihm die 
Herzen derer mit welchen er in Berüh— 
rung fam. 

Ein junger Geſchäftsmann war einit 
underdienter Weife in Not geraten, und 
Herr Richardſon Hatte ihm auögeholfen. 
Nach gewiſſer Zeit war der junge Mann 
wieder in geordneten Verhältnifien und 
wollte feine Schuld zurüd erftatten; doch 
ala Herr Richardfon in der Unterhal⸗ 
tung beobachtete, daß des jungen Man 
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nes Frau eine ſchwere Operation burd;- 


machen mußte, wurde die Schuld als 
bezahlt angejehen. Der Lehrer einer bö- 
heren Lehranſtalt hatte jeine ſchriftliche 
wiſſenſchaftliche Arbeit beendet, beſaß 
aber fein Geld fie in Druck zu geben, 
wie es Gebrauch iit bei Univerfititen ehe 
fie auf ſolche Arbeit den Doctortitel ver- 
abreihen, Ein Freund riet ihm Herrn 
Richardſon zu jehen. Der antwortete, 
er fenne ihn ja nicht. Sein freund rede, 
te ihm zu, es mache nicht? ob er ihn ken— 
ne, er ſolle nur mal vorſprechen. Herr 
Richardſon veritand es mit gebildeten 


und weniger gebildeten zu verfehren, 
aber auch mit ängftliden Gemütern 
Kaum war er bon dem aufrichtigen 


Streberfinn des Bittitellers überzeugt, 
und er flingelte einem feiner Beamten 
einen Cheque von $1000.00 für die er» 
wähnte Drudarbeit zu bringen. Wieviel 
Gutes er im Verborgenen getan bat, 
Not gelindert und Niedergebeugte atıf» 
gerichtet, wird wohl nie befannt werden, 

Reb. A, E. Herr von der Auguitine- 
Kirche in Winnipeg, mwojelbit Herr Ri- 
chardſon und Familie die Gottesdienite 
beiuchen, weiß mohl mehr denn andere 
wieviel Gutes Herr NRihardion getan 
hat ohme daß es in die breite Oeffent— 
lichleit fam, Ein Beifpiel erwähnte er 
in der Kanzel-Rede, dies zeigt die edle 
Eefinnung des Verftorbenen: 

Tor einigen Wochen erit erhielt Herr 
Richardſon einen verzmweifelten Brief von 
einem "gebildeten Manne, welcher ohne 
Arbeit war. Herr Richardfon bemerkte 
bierbei: diefer Mann iſt aufrichtig und 
es madıt nichts aus mie beichäftigt ich 
fein werde, ich nehme mir Zeit ihn ber- 
tommen zu laflen und anzuhören. 

Viele Geichäfte und Fabrifen würden 
heute nicht beitehen, wenn Herr Richard- 
for nicht‘ mutig voran gegangen märe, 
oder beigeitanden hätte. Beim „Wagen 
und Wägen” gebt es ja nicht immer 
glatt ab, oft gibt es au Werluite und 
Herr Richardſon hat auch feinen Teil 
davon aehabt was die Deffentlichkeit 
nicht immer erfährt. Als während der 
ſtriegszeit eine Fabrik in feiner Heimat 
in Ontario die Türen jchließen wollte 
wegen zu großer Berluite, fam er den 
Beſitzern zu Hilfe, kaufte denjenigen die 
Anteile ab, welche verfaufen mollten 
oder müßten, und brachte durch feine af- 
tive Mitarbeit die Firma bald mieder 
auf die Höhe. Nah einigen Nahren 
wurden den frühern Teilhabern dann 
eine Ueberraſchung zuteil, wie fie fie 
noch nie erlebt hatten. Herr Richardſon 
fandte jedem der Ausgeſchiedenen, Che. 
ques, welche Profite daritellten für ihre 
an ihn verfauften Geichäftsteile, Nicht 
biele Gejchäftsleute, zeigen ſolch vorneh. 
men Charakterzug. 

Die Kirche war lange vor Begirn des 
Trauer-Gottesdienites gefüllt, und viele 
fanden draußen. Der Blumenſchmuck 
var prächtig, d. Orglmufit paflend U. er- 
bebend. Dr. R. E. Wallace, Principal 
der Queen’3 Univerfität, verlaß eine 
Neihe von Troittworten aus der Bibel. 
Es war nicht leicht für ihn; er war be- 
wegt. Hatte er nicht den Präfiden!en und 
Vohltäter feiner Lehranftalt, und einen 
intimer Freund verloren! Rev, Dr. 9. 
€, Herr, hielt mit ergriffener Stimme 
eine Trauer. Bredigt. Wie ſchon erwähnt 
war er bejier dern viele andere mit dem 
inneren Weſen des Verſtorbenen be- 
lannt. Deshalb konnte er reden von dem 
mas er mußte. Und wie lautete jein 


Beugnis: ihm fam immer wieder bie 
Stelle aus 2. Samuel 3, 88 im den 
Sinn: „Wiſſet ihr nicht, dag auf diefen 
Tag ein Fürft und Großer gefallen iit? 

Und fo fühlten wohl alle, die dieſes 
hörten, Die Vertreter der Finanzwelt, 
der Industrie, der Eifenbahn, die An: 
geitellten der Betriebe, das Dienitperfo- 
nal von feinem Heim und die vielen 
Hunderte welche ihn nie gejehen, aber 
nur Gutes von und über ihn gehört hat- 
ten. 

Oefters hörten wir in dieſen Tagen, 
über James Richardſon hörte man nie 
etwas Aritifierendes, aber immer Gute, 
Ind jo war e3. Zu früh, nach unferer 
Anficht, erft 53 Jahre alt, ging er vor 
binnen, 

Ein Großer ift gefallen, ein Edler iit 
dahin, Wer wird verſuchen, in ungefähr 
feine Stelle einzunehmen im geichäftli- 
en, im bürgerlichen und im perſönlichen 
Leben? Solden Männern nachzuahmen 
iſt nicht leicht. Selbitverleugnung u. ein 
Veritehenlernen der Verhältniſſe ande- 
rer iſt Norausfäßung zur Erreichung jol- 
hen Zieles. Aber es lohnt fichl Herr 
Iames A. Rihardion beſaß dieje vornehr 
men und guten Eigenfchaften. Er bat 
die anvertrauten Gaben und Güter zur 
Ehre feines Schöpferd gebraudt. Diejes 
Lob hörte ich und viele andere nicht blos 
jeßt nach feinem Abjcheiden, ſondern oft 
bei feinen Lebzeiten. Möge jein edles 
Leben anderen ein Anfporn zum Nach— 
tun werden, und möge feiner Familie 
etwas Troſt werden in den vielen Nach— 
rufen ivelche aus allen Sireiien zunı Mus: 
drud gebracht worden find! 

9. Streuber. 
Buhler, Kanſas. 








Wieder wurde vorigen Sonntag aus 
unjerenı Städthen ein alter, müder 
Pilger zu feiner lebten Ruhe gebettet. 
Es war Nornelius P. Aröfe. Die alten 
Elifabethaler erinnern ſich vielleicht noch 
aus alter Zeit ihres Lehrers Wornelius 
Fröſe, deilen Cohn er war. Er litt an 
Aſthma, das fehr luſtig, aber mitunter 
auch beinahe urerträglich geitaltete. Da 
zu hatte er ein inneres Yeiden, da3 nur 
durch eine Operation gemildert werden 
fonnte, Zweimal mußte er fich dazu her- 
geben und dieſe leute verurſachte Tann» 
fame Abrahme feiner Kräfte, welches 
fchließlih fein Abſcheiden herbeiführte. 
Geduldig trug er fein Xeiden, das zur 
Yusreifung und innern Vertiefung ſei— 
nes Glaubenslebens ihn führte und 
Sehnſucht aufgelöit und bei Chriito fein 
entfacdhte. Sein Alter brachte er auf 68 
Jahre, weniger drei Tage. Rube jeiner 
Aſche! 

Mit Gruß 
C. 9. Frieſen. 


VPBarkerview, Sask. 

Sonntag, den 2. Juli wurde unter 
großer Teilnahme die Leiche des verſtor⸗ 
benen Dietrih D. Wiebe von feiner 
Farm aus zu Grabe getragen. Pred, M. 
Thießen ſprach tröftende und ermahnen- 
de Worte an die Hinterbliebenen und 
bie Gemeinde auf Grund bes 90, Bil 
Es hatten ſich zu dieſer Feier auch viel 
Alteinfäfige (Nichtmenrioniten) einge: 
funden und nachdem Pred. Thieken die 
Leichenrede beendigt hatte, hielt Herr 
W. G. Chapman von Parkerview eine 
zeit jchöne Rede in engliſcher Sprade. 





Mennsnitiihe Rundſchau 


Er ſprach im Namen der Alteinfäfligen 
fein berzlichites Beileid aus u. erwähn- 
te unter anderm, daß bdiefer Berjtor- 
bene von Rußland eingewandert fei, um 
bier in Canada wieder Freiheit und 
Frieden zu finden und e3 ſei fein innig- 
fter Wunſch, daß er dasjelbe auch möchte 
gefunden haben. Weiter gab er d. Ver— 
jtorbenen das Zeugniß, day er mit den 
Nachbaren ftet3 im Frieden gelebt habe 
und mwünfche, daß der Himmlifche Vater 
ihm das erjeßen möge, was fie an ihm 
nicht hatten tun fünnen. Mit dem Bater- 
Unjer Gebet ſchloß er jeine Rede. 

Ermwähnen möchte ih no, dab Die 
große Teilnahme die aus Herrn Chap- 
man’3 Rede fprach, viele unjerer Men- 
noniten tief rührte und ſehr tröjtend 
und mwohltuend auf die Angehörigen bes 
Verjtorbenen wie auch auf die Verjamme 
lung wirfte, 

Der Xeritorbene wurde den 27. Yuni 
1878 im Süden Ruklands geboren. Im 
Jahre 1900 trat er mit Elifabethb Enns 
in den beil. Ehejtand, und wurden ihnen 
4 finder in dieſer Ehe geboren. Die 
Gattin und 2 Kinder find ihm im Tode 
borangegangen. Yum zweiten Mal trat 
er in die Ehe mit Maria %. Iſaak, den 
9. uni 1909, Im Jahre 1926 wanderte 
er von Rußland aus und betrat im Des. 
desjelben Nahres ianadifhen Boden. Imı 
Sommer 1934 fiedelte er bier bei Bar» 
lerview, Sasf. an und ift hier bis zu 
feinem Ende geblieben. Die Krarıkheit 
welcher er erlag war T. 8. Er hatte fich 
im Winter eine arge Erkältung zugezo— 
gen und mußte jeit der Zeit immer hu» 
ten, Im Rrübling wurde er immer 
fränflicher und feine Kräfte ſchwanden 
mebr und mehr. Als er dann ärztliche 
Hilfe fuchte, ſtellte dieſer T. B. feit und 
riet ihm auf's Sanatorium zu geben. 
Nachdem er ſich dazu entichloffen hatte, 
brachte man ihm nad Fort Sarı, Doc 
nur auf etliche Tage, dann entließ man 
ihn wieder, denn jein Zuitand war wohl 
ſchon zu hoffnungslos. Yuhaufe wieder 
angefommen war er recht froh und mein- 
te er wolle jeßt auch zu Haufe bleiben, 
bis er aus Diefem Leben gerufen werde. 

Eine befondere Freude machte e3 ihm, 
daß jein Bruder Peter Wiebe mit 5 jei- 
ner Söhne aus Manitoba ihn zu beſu— 
chen famen, nur war es ihm fchade gewe— 
fen, daß fie nicht ſchon früher gefommen 
waren, denn er war dann ſchon zu krank 
um viel zu jprechen. 


Wiſſend, dab jein Ende fi nahte, 
machte er ſich für die Ewigleit bereit 


und entjchlief den 30, Juni Uhr 3.30 
am. in Frieden und binterläßt eine 
trauernde Witwe und zwei Söhne. 

Im Yuftrage der trauernden Hinter: 
bliebenen. U. Martens, 





Korreijpondenjen 


Die Zufammenkunft der Forfteier 
am 29. Juni 1939 in La Salle, Man. 

„Dies iit der Tag, den der Herr 
macht, laſſet uns freuen und fröb- 
li darinnen jein!“ Palm 113:24. 

Unter diejes Wort wurde die Ber- 
fammlung der Forſteier von Alt- 
Berdjan, Neu-Berdjian und Nlta- 
Hirr in der Kirche zu La Salle am 
29. Juni 1939 geitellt. 

Es waren 42 Forfteier perfönlich 
erjchienen, zum größten Teil mit ih- 
ten Frauen, der geweſene Delonom 
von New-Berdian Aelteſter 3. P. 





Buedert mit Frau und viele Gäfte, 
Die Berfammlung wurde vom Bor- 
figenden der Nnitiativgruppe J. Dyck, 
Eullroß, eröffnet, dab das Programm 
des Tages vorgelejen und die Ord- 
nungen feitgelegt. Zu den Ordnun- 
gen des Tages gehörte aud, daß die 
Verfammlung für diefen Tag das 
formelle „Sie“ fallen laſſen jollte 
und das mehr vertraulide „Du“ 
brauchen, wie e8 auf den Foriteien 
eine fejtitehende Regel war. 


Dann mwurde einleitend von Pre- 
diger Abram Fröſe auf die befchir- 
mende Gnade Gottes hingemwiejen 
auf Grund von Nejaja 63:7, wie der 
Herr fie über uns hätte walten laj- 
jen und ung bis auf diejen Tag erhal- 

(Fortiegung auf Seite 10). 





Leiden Sie 


Funktionaler Berftopfung; 
Verdauungsitörungen 
Magenverjtimmungen 

Schlaf. und Appetitlofigfeit 
Nervofität und Kopfſchmerzen 


wenn dieje Leiden auf 
fehlerhafte Ber- 
daunng und Aus. 
ſcheidung zurüdzu- 
rühren jind, 







wirklicher 
Größe 


b-2 Unzen F laschen$] ‚ 


Leiden Sie nicht noch länger unter 
den Uebeln von Berjtopfung und deren 
Begleitiymptome. Seit über 5 Gene» 
rationen haben Taujende Forni's 
Alpenfräuter, die zeiterprobte Medi: 
zin, welche die Tätigkeit des Magen? 
anregt, mit Erfolg gebraucht. Es bat 
eine vierfache Wirkung: es hilft der 
Tätigkeit des Magens; es reguliert 
den Stuhlgang; es vermehrt die Aus 
ſcheidung durch die Nieren; es hilft 
und bejchleunigt Verdauung. Beitellen 
Sie noch heute 6 » 2 Unzen Flaſchen. 
Weberzeugen Sie jich jelbit, warum 
Zaufende Forni's Alpenfräuter ges 
braucht haben! 

Zollfrei geliefert in Kanada 


— 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 
2501 Waihington Blod | 
] Chicago, Il., Dept DE 178-778 
D Senden Cie mir fofort vortofrei I 
6 » 2 Ungen Slaſchen Yorni’3 Alpen» I 
| fräuter, wofür ih $1.00 beifüge, 4 
DO Pitte fenden Ste die Mebisin ver | 
Nachnäahme (CT. O. D.) 





















Das Lied einer arohen Liebe, 


BI. 8. Barclay 





(Fortjegung) 


Der Doktor ſchwieg einige Mimtten, 
ala überlente er jich die gewichtige Mit- 
teilung. Dann fahte er Janes Hand, 
führte fie an eine Linpen und drüdte m’r 
seradezu rührender Ehrerbietung einen 
Auf daranf. — In der ganzen Art, mie 
er eö tat, lag eine Huldiquna des Man 
nes für das aufrichtige Geſtärdnis der 
Frau, 

„Wenn das der Tall iit”, ſagte er, „To 
birgt die Zukunft ein fo großes Gut für 
Cart, Dalmaine in ihren Schoß, dal 
ich denke, das Augenlicht wird ihm nicht 
allaufehr mangeln. Mittlerweile ha— 
ben Sie mir viel zu jagen, und andrer. 
feits iit es Ihr Necht, fo genaue 
funft über ihn bon mir zu befommen, 
mie ich fie zu geben vermag. Hier find 
mir in Wimpoleitrcet  angelannt. 
wollen in mein Sprechzimmer aehen; ich 
habe befohlen, daß man um völlig un 
geitört läßt.” 


Aus 


Wir 


Fünfzehntes Sapitel, 


Die Unterredung. 


63 war sehr ittll in des Doftor? 
Sprechzimmer. Nane ſaß in einem dun 


felgrünen Lehnſtuhl, der ihr gegenüber 


am Tifh auf feinem Drehſeſſel, den er 
mit Vorliebe benunßte, meil er ihn Die 
Möglichkeit bot, jich einem Ratienten, 
den er fich genauer betrachten wollte, 


plößlich zuzuwenden, oder jich unauffäl 
fig abzumenden und über den Schreib 
tifch au beugen je nachdem es die Um 
ftände erheijchten. 

Gerade jebt war jein Blick auf Nane 
gerichtet. Er hatte ihr ausführlih Be 
richt über feinen Beſuch in Schloß Gle— 
neeſh gegeben, von wo er erit abenb3 
aubor zurückgekommen war. Er war fünf 
Etunden bei Garth gemejen. Es ſchien 
ihm das beite, ihr alles zu jagen; aber 
er fah gerade vor jich bin, mährend er 
ſprach, weil er wußte, daß fie endlich 
ihren Tränen freien Lauf lieh, und fie 


follte denten, er bemerte e3 nicht. 
„Verſtehen Sie wohl“, jagte er, „Die 
eigentlihen Perlebungen heilen raſch. 


Obmohl die Netzhaut beider Mugen zer 
ftört und das Angeficht dadurch unmi 
derruflich verloren iit, war das Geicht im 
allgemeinen nur jehr wenig bejchädiat, 
und das Gehirn bat in feiner Weiſe Not 
gelitten. Die Gefahr, im der der Patient 
gegenwärtig jchwebt, fommt von dem 
Nervenſchock und der Seelenqual, die der 
ſchwere Verluſt des Sehvermögens für 
einen Mann wie Garth Dalmaine mit 
fih bringt. An den erſten Tagen und 
Nähten muß er auch phyſiſch namenlos 
auögeitanden haben. Man fieht es dem 
armen Mann an, was er gelitten hat; 
aber er hat eime ausgezeichnete Koniti- 
tution, und bei dem reinen, gefunden, 
normalen Leben, da3 er geführt bat, hät. 
te er alle Ausſicht auf eine baldige Ge: 
nefung, wenn fich nicht die Seelenaual 


aufs wumerträglichite fteigerte, je mehr 
die förperlihen Schmerzen naclafien, 
und ihm die Blindheit mehr und mehr 


zum Bewußtſein fommt: Bei feinem aus⸗ 


geprägten Scönheitöfinn hat das Au— 
genlicht für ihn womöglich noch viel mehr 
Mert gehabt als für andere Sterbliche. 
Er mar fo durch und durch Rünitler, Wie 
man mir erzählte, hat er nicht viel über 
den erlittenen Verluſt geſprochen. Er ift 
ein tapferer und ein jtarfer Man, aber 
fein Temperament fina an, bedrnflich zu 
mechieln: es zeigten jih Enmptome von 
Geiſtesſtörung, auf Die ich nicht näher 
einzugehen brauche — furz, ein Nerven. 
arzt ſchien mehr am Plabe ala ein Au— 
genarzt. Daher iſt er nun in meiner Be- 
handlung.” 

Der Doktor hielt inne, leate ein paar 
Bücher zurecht und zog eine Meine Schale 
Veilhen näher zu fih heran. Nachdem 
er die Blumen einine Sekunden lang 
aufmerfiam betrachtete, ſchob er fie mie» 
der dahin zurück, mohin feine Frau fie 
gneitellt hatte, und fuhr fort: „Nm gan 
zen hin ich anufrieden. Was ihm im Au— 
aerblid nottat, da3 mar eine Freundes— 
ffimme, die durch die ſtockfinſtere Nacht 
um ihn ber au ihm drang, ımb eine 
Rreunbeöhand, die berftändniänoll bie 
feine dritte. Er benehrte nicht Mitleid 
und es reate ihn auf, menn iemand bon 
feinem Verluſt mit ihm fpradh, ohne das 
richtige Verſtändnis dafür ober ohne 
einen Begriff danon zu haben, was der— 
felhe für ihn beheitete. Es tat ihm not, 
daß eirer feiner Mitmenſchen au ihm 
fam umb ihm faate: Es ailt einen ver 
ameifelten Mampf, aber durch OGnttes 
Gnade merden Sie ftieareih aus hiriem 
Kampf herhoraehen. Es märe viel leich— 
ter für Ste au ſterben: damit wäre ber 
Kampf aber nicht gemöonnen, ſondern 
Die Sach⸗e geht üher mrrihli- 
ches Vermögen, aber Oraft hr? 
Herrn werden Sie nicht mur Inapn ven 
Sieg dnbontrraen. fondern 
minden um beämillen, der 
hat, und der keins seiner hedränaten 
Stile läßt. Tas alſles fante 
ih ihm, Neanette, und "och viel mehr. 
Da geſchah etwas Wunderhbares, was ich 
außer Ahnen und Violet feinem Men 
ichen erzählen möchte. Die große Schmie- 
riafeit mar, etwas aus ihm beramdgube 
fommen. Er ſchien jich nicht genügend 
ermahnen zu können, um auf irgend et. 
was au achten, ma® um ihn her vorging 
Die Morte, durch Gottes Gnade fchienen 
ihn jedoch zu pafen und fofort ein Echo 
in feiner Seele zu meden. Ich hörte deut. 
fich, mie er jie mehrmal mieberholte und 
dann binzufünte: „Den Widerſchein be3 
Himmels mede”. Hierauf drehte er lang- 
fam den Hopf um, und was bon feinem 
Geſicht gefehen werben fonnte, mar mie 
verflärt. „Nebt erinnere ich mich wie— 
Ser”, faate er, und das tft die Melodie 
— dabei bewegten ſich die Hände auf 
ber Bettdede, als ariffer fie Allkorde. 
Leife, aber gang deutlich miederholte er 
den zweiten Vers des „Veni“ Trreator 
Spiritus, Nie in meinem Leben babe ich 
etwas Rührenderes, Herzbewegenderes 
gehört. 

Der Doktor hielt abermals inne, denn 
Jane hatte das Geſicht mit den Händen 
bedeckt und ſchluchzte krampfhaft. Als 


heriInren 
m der 


meit über 


PT 


aelicht 


Kinder im 
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lie ruhiger geworden mar, fuhr er fort: 
„Das gab mir eine Spur, die ich meiter 
verfolgen fonnte. Wenn einen Menichen 
ein folches Unglüd trifft, ift der Glaube 
die einzige Stüße, die ihm bleibt. In 
dem Make, in dem er ein inneres Le- 
ben bat, wird er auch phufiihe Trag. 
fraft haben, um den Schlag zu übermin- 
den, Talmaince bat mehr wahres Leben 
aus Gott, ala fich hei bloß oberflädhlicher 
Belanntihaft ahnen ließ. Dana fonn- 
ten mir eingehend miteinander ſprechen, 
und ich überrebete ihn, darein zu milli- 
gen, daß einige unumgänglich nötige 
Maßregeln getroffen würden. Wie Sie 
wiſſen, hat er feine näheren Angeböri. 
gen, mit Ausnahme von ein paar Vet: 
tern, die ihm nie beſonders freundlich 
gefinnt waren. Er iſt ganz allein bort 
oben, denn wenn er auch eine Menge 
Belannte hat, jo ift das ein Nugenblid, 
mo man nur den intimften Freunden 
Dugang gewährt, und, obmohl es ben 
Anfchein gehabt hat, als ſei Garth nicht 
biel mehr als ein großer Nunge, ben 
man auf den eriten Blick durchſchaut, fo 
frage ich mich jeßt, ob überhaupt irgend 
jemand bon uns den mirflihen Garth 
gefannt bat — ich meine jeinen inneren 
Menſchen.“ 

Jane hob den Kopf in die Höhe und 
ſagte einfach: „Ach babe ihn gekannt.“ 

„Aha“, verſetzte der Doktor, ich ver— 
ſtehe. Nun, mie geſagt, gewöhnliche Be— 
kannte kann man nicht ſo ohne weiteres 
zu ihm laſſen — das würde ihm mehr 
ſchaden als nützen. Lady Ingleby kam, 
dem Drange ihres Herzens folgend, oh 
ne ſich angemeldet zu hoben. Site hatte 
die Reife ohne Nungfer gemacht, nur eine 
Handtafche mitgenommen und mar bon 
der Station in einer Droſchke nach Gle— 
neeſh gefahren. Doftor Madenzie be- 
trachtete fie anfangs mit einem nemiiien 
Miktrauen, und es muß eine etwas ko— 
miſche Szene gegeben haben, aber es 
dauerte nicht lange, ſo hatte Lady Ing 
leby den alten Robbie für ſich gewon 
nen, mie fie das ia mit jedermann fer- 
tta brirgt. Natürlich konnte jedoch keine 
Rede davon fein, daß man ſie au Dal 
fteß:; ihr Tröfteramt beichränfte fich alfo 
darauf, daß fie Dals Wirtichafterin, die 
alte Margern, fih an ihren: Hals qus— 
meinen ließ. Um nun auf die bon mir 
vorgeſchlagenen Nenderungen zurückzu— 
fommen: Bisher hatte Garth einen voll— 
ſtändig ausgebildeten Arankenwärter, 
der ſich mit ſeinem Diener in die Pflege 
teilte. Von einer Schweſter wollte er 
durchaus nichts wiſſen. Er behauptete, 
der Gedanke, von einer Frau gevfleat zu 
werden, fei ihm unerträglih. Man hatte 
ibm daher feinen Willen getan und ihm 
einen erfahrenen Wärter geneben, Nebt 
braucht er biefen nicht mehr, und ich 
habe darauf beitanden, ihm eine gebilde- 
te Pflegerin zu ſchicken — nicht fomohl, 
um- ihm: körperliche Pflege angebeihen 
zu Yallen — das fann fein Diener be+ 
forgen —, fondern um bei ihm zu fißen, 
ihm vorzuleſen, feine Korreſpondenz zu 
führen — kurz, ihm bebilflih au fein, 
al3 Blinder das Leben wieder aufzuneh. 
men, Dazu gehört Hebung und Takt. 
und ih babe heute nachmittag aerabe 
die richtige Perfönlichfeit für ihn enga- 
giert, Die Betreffende iſt Dame durch 
und durch, bat ſchon öfter für mich ge- 
pflegt, und bat ein bejonder feine? 
Beritändnis für zart zu, behandelnde 
Fälle. Außerdem iſt fie ein hübſches 


12. 


Perſönchen mit guter Manieren, wi⸗ 
Dal fie gern um ſich hätte, wenn er je 
ben könnte. Er mat nicht Teicht zufrie, 
denzuitellen, was derartige Dinge bes 
trifft, und Iegte viel Gericht aufs Aeu— 
Bere. Ich babe fie Doktor Madenzie aufs 
genauefte geſchildert, damit er feinen 
Patienten auf fie borbereite. Sie fol 
übermorgen nach Gleneeſh reiien. Es if 
ein wahres Glück, daß fie gerade frei if 
denn ſie iſt eine der gefuchteiten Pflege; 
rinnen. Wie Sie ſehen, Jeanette, Takt 
fich alles jehr gut an. — Nun aber if, 
fen Sie mir erzählen, was Sie auf dem 
Herzen haben — ich bin ganz Ohr Bor 
allem will ich Hingeln, daß man ung der 
Tee bringt. Wir wollen ihn ruhig mil 
einander bier in meinem Spredizimmer 
trinfen; nur bitte ich einen Nugenblid 
um Entfchuldigung. Ich till raſch meiner 
Frau fagen, daß mir nicht binanfloms- 
men.” 9 


Jane fühlte ſich beinahe in ihre Kinds 
beit zurüdverießt, als fie eine Viertel, 
ftunde fpäter den Tee für fich und ihren 
langjährigen Freund einfchentte. Wie 
oft hatten fie miteinander im Schulzim⸗ 
mer ihres Vaterhaufe® Tee getrunken, 
wenn er als zwanzigjähriger Nüngling 
in Ferien daheim mwarl Wie vergnügt 
faßen fie beide por dem Aaminfeuer unb 
brieten Kaſtanien, wobei er itet3 forg 
fältig darauf bedadht mar, Die heiken 
Dirger felbit aus dem feuer zur holen, 
um ihre Hände zu ſchonen. Insgeheim 
hatte fie immer feine fchmalen Finger 
bewundert, deren Berührung man laum 
fpürte und die doch fo viel Araft hatten. 
Sie beobachtete ihn ſchweigend, mährerb 
er ihre Bleiſtifte für fie ſpitzte und: alle 
möglicher Figuren in ihre Hefte zeichne⸗ 
te, und dabei malte fie jih aus, wieviele 
Menichenleben durch deren Geichidlid. 
feit gerettet werden würden, wenn er in 
zufünftiaen Nahren ſchwere Operationen 
hornehmen mußte. Zu jener Zeit mar er 
i9r fo viel älter vorgekommen, ala fie 
felhit war. Dann mar jie mit einem Mas 
fe erwachſen ımb beinahe ebenſo groß 
wie er, fo daß der Altersunterſchied ſich 
für fie gänzlich vermifchte. Mit den Jah⸗ 
ren fing fie an, fich als die Meltere zu 
fühlen, und fie fuchte ihm das auch ger 
Tegentlich bemerkbar zu maden, Dann 
erfchien Violet auf der Bildfläche und 
mit ihr alle möglihen Komplilationen. 
Jane mußte jeben, mie mager er im Ge— 
ficht wurde u, wie das Haar an db. Schlä⸗ 
fen bleichte. Sie hatte tiefes Mitleid 
mit ihm und durfte es ihm doch nicht. zei⸗ 
gen. &8 geitalteten fich die Dinge zu bes 
Doltors Gunften, und es ging ihm alles 
nad Wunſch, ſowohl in feinem ‚Berufe 
wie in einer gefellichaftlicher Stellung 
— vor allem aber durfte er feine gelieb» 
te Violet heimführen. Jane freute fid 
aufrichtigen Herzens darüber, empfand 
ihre Vereinſamung aber um fo mehr, als 
fie nun feinen Lebensgefährten meht 
hatte, Der Freundſchaft tat Derrids 
Verheiratung feinen Abbruch — nur mat 
Violet fortan die Dritte im Bunde — 
eine dankbare Dritte, die nichts jehnli 
her begehrte, als von ber Frau zu let. 
nen, deren Freundſchaft ihrem Manne 
bon großem Werte war. Jane aber hing 
treuen Herzens an beiden, obtwohl fie 
beim Anblid ihres fonnigen Glüdes iht 
Wleinfein nur um fo ſchmerzlicher em» 
pfanb. 


—Fortjeßung folgt. — 
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Forſteien. 
(Gortſetzung von Seite 7). 
ten bor jo vielen andern. 


Dann folgte eine Anfprade von 
Aelt. 3. B. Büdert auf Grund von 
Pſalm 23. In befonderer Weile 
wurde von Welt. J. P. Bückert auf 
das Wort nad) Vers 3 hingewieſen: 
„Er führet mich auf rechter Straße 
um feine® Namens willen!” Xelte- 
fter Bückert machte Anwendungen 
aus diefem Worte auf jeine Erfah- 
rungen im Leben im Allgemeinen 
und auch in befonderer Weije in dem 
Dienſte auf der Forftei, als Predi- 
ger und Oekonom. Aber dann mies 
er darauf hin, dab aud) wir Foriteier 
heute wohl jagen würden, daß unjer 
Weg über die Forftei eine Führung 
Gottes gewejen jei. Nad) diejem folg- 
te eine Anſprache vom Unterzeichne- 
ten auf Grund des Wortes nad, Je— 
jaja 54:10. Es wurde darauf hinge- 
wiejen, daß vieles, worauf wir un« 
jere Zukunftspläne auf der Forſtei 
gemacht, von dem wir glaubten, daß 
wir feljenfeft darauf bauen dürften, 
fei im Laufe der letzten Yahrzehnte 
zufammengejtürzt, aber die Gnade 
Gottes und der Bund feines Friedens 
fei nicht unter dem Sturze biejer 
„Berge“ und „Hügel“ begraben wor- 
den. Dieje heilfame Gnade joll uns 
auch hindurchbringen bis zu jenem 
Moment wo wir vor dem Throne 
Gotte8 uns verfammeln werden. 


Zwiſchen den Anſprachen wurden 
von der Verſammlung pafjende Lie- 
der gejungen und aud) der La Saller 
Chor diente mit großer Begeilterung. 
Danke jhön! Wollte dem Chor nad)- 
mittagd nod; einige aufmunternde 
Worte jagen, doc, wer kann unter 
Forfteiern alles nachkommen! Ich 
hatte die Feſtordnung vormittags et- 
was übertreten, denn die Uhr war 
ziemlich nad) 12, als wir mit der 
Vormittagverjammlung zum Schluß 
famen. Ich weil; mir das eigentlich 
nicht gut zu erflären, wir hatten von 
Winkler einen fonjt guten Uhrmacher 
mit und doc gingen die Uhren in 
La Salle alle viel zu ſchnell. Nun, 
wie dem auch fei, jo nad) dem Gloden- 
flag, wie auf der Foritei, hat e8 
auf dem Feite nicht Mittag gegeben. 
Doch das nebenbei, daran waren eben 
die La Saller Uhren ſchuld. 


Unter einem Zeltdach an die Kirche 
angebaut und auch unter freiem Him⸗ 
mel an langen Tiſchen, wurde das 
gemeinfame Mahl eingenommen. 
Nah dem Mahle wurden einige 
Stunden in freier Unterhaltung zu- 
gebracht. Ueberall jab man Gruppen 
in frober Unterhaltung zujfammen- 
Steben. Um 2 Uhr ging e8 dann zum 
River, wo unter fchattigen Bäumen, 
auf Bänken und aud jo im Graſe 
figend, die eingelaufenen Briefe von 
abweſenden Forfteiern von den Br. 
Ph. Wiebe und Abram Enns, La- 
Salle, vorgelefen wurden. Nach dem 
Anhören der Briefe wurden Berichte 
von den anweſenden Foriteiern ge- 
macht. Dieſe Berichte arteten mei- 
er wie aud) zum größten Teil die 

rieflihen Berichte, in einem Be- 
fenntnis aus. Daß, wie dunfel und 
ſchwer auch der Weg, der Herr hat 
alles wohl bedacht, gebt unjerm Gott 
die Ehre. Abſchließend wurde dann 
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noch der Snitiativgruppe, die dieſe 
Verſammlung einberufen hatte, von 
der Berjammlung der Dank für ihre 
Arbeit ausgeſprochen und gebeten, 
nad) drei Jahren eine zweite ſolche 
Berjammlung einzuberufen. Den La— 
Sallern wurde ebenfall® herzlich ge- 
dankt für die viele Arbeit, die man 
fid) in Zuſammenhang mit diejer VBer- 
jammlung gemadt hatte. Nad) einem 
furzen Gebet und dem Singen des 


Liedes, wie e8 von Bruder Philipp. 


Wiebe vorgejagt wurde, wurde bie 
Verſammlung geſchloſſen. 

Es wurde gebeten, dieſes Scluß- 
lied dem Berichte beizufügen, was ich 
denn hiermit auch tun will. 


Mel. „Die Zeit iſt kurz. ...“ uſw. 


Die Stunde naht, nad) ſchönem Tage 

Muß e8 denn wohl an’s Sceiden 
geh’n, 

Wir fönnen nichts, als bange fragen: 

Wann werden wir uns wiederjeh'n ? 


Wie jchnell entfliehn des Lebens 
Tage, 

Was friih und rot muß bald ver- 
blüh'n. 

Das Herz erbebt bei dieſer Frage, 

Wie werden wir uns wiederſehn? 


So zieht denn hin, mög Gott euch 
leiten, 

Wenn wir verſchied'ne Wege geh'n, 

Nach Oſt und Weſt, nach allen Seiten, 

Wo werden wir uns wiederſehn? 


Nach dieſer Zeit der ewgen Freuden, 
Wenn wir vor Gottes Throne ſteh'n, 
Wo wir verflärt, befreit von Leiden, 
Dort werden wir uns wiederjehn! 

Die Berfammlung beichlo dann 
nod), jo e8 Gottes Wille ſei, nad) drei 
Sahren wieder zufammen zu fommen 
und zwar wieder in Manitoba. Die 
Verfammlung erwiedert hiermit mit 
einem herzlichen Gruße die Briefe der 
Brüder, welche ihre Grüße und Be- 
richte eingeſchickt hatten. Ebenfalls 
grüßt die Verſammlung alle Foriteier 
in allen Provinzen und empfiehlt auch 
in anderen Provinzen periodiſch jolche 
Verfammlungen der Foriteier anzu- 
jtellen. Sollte e8 dann im Laufe der 
Beit einmal möglich fein, daß man 
bon allen Provinzen zufammen fom- 
men fann, jo ſoll das in Erwägung 
gezogen werden. 

Aljo auf Wiederjehn nad) drei Nah- 
ren! So Gott will und wir leben. 

3. 3. Siemens. 
+ * 

Die Lifte der Forfteier die auf ber 
Zufammenkunft am 29. Juni in La 
Salle zugegen waren: 

Jakob PB. Penner, R.R. 1, Star- 
bud, Man., aus Morgenau, Taurieu. 
Alt-Berdjan von 1905—1908. 

Seinr. 8. Janzen, Bor 384, Winf- 
ler, Man., Krim, Taurien, Alt-Berd- 
jan, 1909—11. 

Jakob 3. Siemens, Bor 25, Winf- 
ler, Man., aus Jeſikowa, Nekaterin., 
Neu-Berdian 1904—08,. 

Abram B. Giesbreht, Bor 173, 
Winfler, Man,, aus Fürſtenland, 
Neu-Berdjan, 1916—17. 

Johann Dyſck, Bor 57, Winfler, 
Man., aus ?, Neu-Berdjan, 1915. 

Iſaak P. Dyd, Bor 195, Winkler, 
Man., aus Orenburg, Altabirr, 1910. 

Jakob G. Braun, Bor 12, Arnaub, 
Man., aus Xiegenhagen, XTaurien, 





Alt-Berdjan 1895 —99. 

Wilhelm Schulz, Bor 24, Arnaubd, 
Man., aus der Krim, Taurien, Alt. 
Berdjan 1911—13, . 

D. D. Hlafien, Eulroß, Man., aus 
Terpenje, Alt-Berdjan, 1911—12. 

9. A. Penner, Bor 14, Sperling, 
Man., aus Tiegenhagen, Alt-Berdjan 
1908—10. 

J. &. Warfentin, Bor 35, Mar- 
quet, Man., aus Orloff, Taurien, 
Alt-Berdjan, 1909—11. 

P. 3. Dahl, Bor 34, Domain, 
Man., aus Tiegenhagen, Alt-Berd- 
jan, 1912—14, 

G. D. Enns, Bor 43, Dadpille, 
Man., aus Halbitadt, Alt-Berdjan, 
1911—12. 

€. 3. Braun, 642 MeDermot Ave. 
Binnipeg, aus Tiegenhagen, Alt.-B. 
1901—04. 

Sohann D. Harder, 
Sasf., aus Tiegenhagen, 
1897—1900. 

Joh. P. Did, Eulroß, Man., aus 
Salbjtadt, Alt-Berdjan, 1911—12. 

Bernh. 3. Enns, Bor 8, Newton 
Siding, Man., aus Schingar ur, 
Ufa; Neu-Berdjan, 1908—10. 

Wilhelm Samwagfy, Bor 7, Grün- 
thal, Man., aus Steinfeld, Jekt., 
Altahirr, 1910—12. 

Peter Kliewer, Culroß, Man., aus 
Schönſee, Alt-Berdjan, 1912—14. 

U. P. Enns, Bor 54, La Salle, 
Man., aus Tiegenhagen, Alt-Berd- 
jan, 1908—10. 

D. A. Janzen, Grünthal, Man., 
aus Schönfeld, Jekt. Altahirr, 1916 
-—18. 

S. Braun, Elizabeth, Man., aus 
Lichtenau, Alt-Berdjan, 1916—18, 

8. 9. Ejau, Bor 39, Grumthal, 
Man., aus Gnadental, Taurien, Al- 
tabirr, 1917. 

Seinrih Diüdman, Steinbad), 
Man., aus Pordenau, Neu-Berdjan 
1891— 94. 

Kobann P. Büdert, Gretna, Man., 
aus Schöneberg, Neu Berdjan, 1907 
—13, 

A. J. Neufeld, Springftein, Man., 
aus Samara, Alt-Berdjan, 1913— 
1917. 

W. 3%. Rempel, Domain, Man., 
aus Tiegenhagen, Alt-Berdjan, 1917 
1918, 

K. Kröfer, Eulroß, Man., auß 
Spat, Krim, Neu-Berdjan 1912—14, 

oh. N. Wiebe, Winkler, Man., 
aus Sajzewo, Neu-Berdjan, 1907— 
1909. 

Iſaak Warfentin, Giroux, Man., 
aus Grünfeld, Mltahirr, 1913—17. 

Cornelius Martens, Fannpjtelle, 
aus Andreasfeld, Altahirr, 1913— 
1917. 

Johann U. Derkfen, Newton Si— 
ding, Man., aus Blumftein, Alt-Ber- 
djan, 1911—13. 

Sobann 3. Langemann, Eulroß, 
aus Spat, Krim, Neu Berdjan, 1908 
—1910, 

Abram H. Funk, Horndean, Ma- 
nitoba, aus ? ? ? 

Heinrich E. Wiebe, Carman, Man., 
aus Morgenau, Altahirr, 1915. 

Abram A. Fröfe, Domain, Man, 
aus Schönberg, Neu Berdjan, 1906 

Johann ©. Kröker, Steinbad), 
Man., aus Welikoknjaſcheſtoje, Au- 
ban, Neu Berdjian 1908—10, 


Sepburn, 
Ylt-B., 


oh. Braun, Bor 202, Seadingly, 
aus Samojlowfa, Alt Berdjan, 1905 
— 1908. 

Heinrih 3. Panfrag, Steinbach, 
Man., aus Lichtfelde, Alt Berdjan, 
1911— 1913, 

Philipp Wiebe, Domain, Man, 
aus der Krim, Alt Berdjan, 1907 
—1910. 

Peter D. Thießen, Steinbach, 
Man., aus Gnadental, Neu Berdjan, 
1915. 

Peter 3. Thießen, 67 Lily St, 
Winnipeg, aus Schönau, Alt, Berb. 
jan, 1914, 

Jakob Rempel, ? ?, aus Tiegenha- 
gen, Alt Berdjan, ? ? 
* * * 


Briefe erhalten: 

J. J. Wiens, Ninette Sanatorium, 
Morden, Man., Bor 70, aus Blu— 
menort, Alt Berdjan, 1913—15, 

Jakob Reimer, Bor 99, Ducheß, 
Alta., aus Fürjtenderder, ? 727%, 
1901—05. 

H. K. Klaſſen, 6385 St. Catherine 
St., Vancouver, B. E,, am Auban 
geboren, ? ? ?, 1882—1885. 

Peter Koop, Bor 152, Aberdeen, 
Sask, aus ? 2,72, 28. 

3. 3. Zacharias, Dundurn, Sast, 
aus Zachariasfeld, Alt Berdjan 1890 
— 1892, 

F. Did, Breithaupt St., Kitchener, 
Ont., aus Blumenort, Alt Berdjan, 
1911—1913. 

Heinrich) Schröder, Tofield, Alta, 
aus Brazom, Neu Berdjan, 1910 — 
1912, 

B. B. Friefen, RR. 1, Sardis, 
B. C., aus Morgenau, Neu Berdjan, 
1900—1902. 

3. Pötker, Springridge, Alta., auß 





Triedensdorf, Altahirr und Neu 
Berdjian, 1905—1908, 

D. Sanzen, Springridge, Alta. 
Rudnerweide, Neu Berdjan, 1904— 
1907. 

Oy 


S. Janzen, Springridge, Alta, 
aus ? ?, Neu Berdjan, 1913—15. 

W. Raabe, Springridge, Xlta,, 
aus Kuban, Neu Berdjan, 1903— 
1906, 





Neueſte AHachrichten. 


— Eine Ueberſchwemmung in Ken 
tudy duch Wolkendrüche hat 38 Tote zu 
verzeichnen, doch befürchtet man, die Zahl 
fann ſich noch erhöhen. 

— In England wird verlangt, bat 
der frühere fanadiihe Premier B. 8. 
Bennet einen Poſten im englifchen Has 
binett erhalte. Daß er einer der beiten 
Politiker des Britiſchen Weltreiches ift, 
bat er al Canadas Premier bewieſen. 

— Lebte Woche ging ein Sturm über 
Binnipeg, der Schaden von etwa $10, 
000 zurückließ. 

— Montag follte Chamberlain im bri» 
tifchen Parlament über Danzigs Lage 
Iprechen, und das nad) vorhergegangener 
Vereinbarung mit Franfreich und Polen. 
Doch jagen die engliichen Zeitungen, die 
Frage ſelbſt wird Hitler löſen, und bet 
fage noch nicht, was er vorhabe. Deutſch⸗ 
land jedoch rechnet mit der beitimmten 
Eingliederung Danzigs 

— Die Tage um den 4. Juli, Ameri⸗ 
las Feiertag, bat in dieſem Jahre bie 
Höhe von beinahe 700 Toten aufzuwei⸗ 
fen. Schredlid. 

— Hon. ®. D. Herribge, Leiter der 


12. Julh 


» 
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neuen demofratifhen Partei Canadas 
wird wohl als Kandidat für die nächite 
Bahl in Prince Albert auftreten, um 
gegen Premier Madenzie King aufzutre- 
ten. Canadas Politifer bereiten ſich jegt 
für die nächſte Wahl vor. 

— Die große Hite im Often Canabas 
hat 21 Tote zu berzeichnen. 

— Aus der Wolgadeutihen Republif 
wird von einer religiöjen Bewegung be> 
richtet. In der Hauptitadt Engels fun- 
gieren jegt an der rufjiihen Woſneſſens⸗ 
fire ſechs ftatt eines Geiſtlichen 
in manchen Orten haben die Baus 
ern die Kirchen geöffnet, ohne erit Die 
Entſcheidung der Somjetbehörden abau. 
warten. 

— Auflöfung der Baptiften. In Sop— 
jetrußland bat die GPU die 1937 ge» 
ihaffene Kirchenorganijation der Bap⸗ 
tiften aufgelöft, die in 69 Pfarreien 36,> 
400 Mitglieder zählte, und ihr Eigentum 
beihlagnahmt. Die Führer der Bapti— 
ften wurden als Gegenrevolutionäre ver— 
haftet, einer jogar zum Tode verurteilt, 
die andern zu langjährigen Gefängnis 
ftrafen 

— Die in fiebem Provinzen Indiens 
an der. Regierung befindliche Kongreß: 
partei hat ein drittel der im Gebiet bon 
Madras freien Negierungspoften mit 
Ehriften (Protejtanten und Katholiken) 
bejest. Sie bat den Ausſchank von Als 
fohol verboten und joziale Gleichberech- 
tigung der Kaſtenloſen hergeitellt. 

— Die Losd.von-Gott-Bewegung in 
Indien nimmt täglich zu, was der rüh— 
rigen Tätigfeit des Kongrebpräfidenten 
Bandit Jawaharlal Nehru zuzuſchreiben 
it, der von Mosfau finanziert wird. Der 
Kommunismus ijt in Indien im Vor— 
marih. Vor einigen Wochen zogen über 
800 Zigarrenmacher dur die Straßen 
der Stadt Kannanur mit Sichel und 
Hammer als Abzeichen auf ihrer Rahne 
und jchrien: „Nieder mit dem Sapitalis- 
mudl Es lebe die Xrbeiterparteil— 
Die Kongrehregierung kann nicht genug 
die hingebende Arbeit der Miffionen 
rübmen und ift doch im Grunde genom- 
men dem Chrijtentum feindlich gefinnt. 

— In der Türfei ift freie Bahn für die 
Verbreitung chrijtlicher Literatur, bejon= 
derö wenn fie in lateinijcher Schrift ge— 
drudt ift. „Sonntagichulen“ werden als 
unerlaubte Schulen angejehen, aber als 
Kindergottesdienite von der Regierung 
geitattet. 

— Waſchington. Weil ſich anfheinend 
eine zunehmende Oppojition gegen einige 
Runtte von Präfident Noojevelts $3,- 



















Farm «Land 
(nahe Winnipes) 
860 Ader, angrenzend an Mars 
quette. Alles offenes Land, feine 
Steine, 80 Ader aufgebroden; 
aus und andere feine Bauten. 

10.00 per Uder, $500.00 bar, 
Reit in EI. Abzahlungen mit 5% 
Binjen. 

Billiges Land für Viehzudt. 
820 Ader am Hauptweg, % Mile 
bon Deerhorn Station. Slleine 
Bauten. Tag nur $41.00. Preis 


$1,000.00, mit Heiner Barangah⸗ 
kung. 


Anfragen richte man an: 
The Manitoba Farm Loans 
Association 


404 Trust and Loan Bldg., 
Winnipeg, Man. 





860,000,000 Leih⸗ und Ausgabenpro⸗ 
gramm geltend macht, erivägen jet Re- 
gierungsführer Mittel und Wege, um jo 
viel wie möglid bon dem Programm 
ohne neue Gejeßgebung durchzuführen. 

— Nom. Zu den deutich-italienifhen 
Flottenbeſprechungen in Friedrichshafen, 
deren Ergebnis von der ganzen italienis 
ihen Preſſe als Beſtätigung der engen 
Zufammenarbeit auf militäriichem Ge— 
biet unteritriden wird, erklärt der Di— 
reftor der Zeitung ‚Triuna Tribuma,“ 
daß genau wie die Landitreitfräfte, jegt 
auch die Kriegsmarine der beiden Län- 
der jchon heute eine „gewaltige Macht“ 
darjtelle, die allen denen die größte Ach» 
tung einflöße, die noch bis geitern glaub= 
ten, uneingejchränfte Herrichaft zur See 
ausüben zu können. 

Mit der Machtübernahme durch Adolf 
Hitler ſei die deutiche Marine durch ein 
gewaltiges Bauprogramm zu einem der 
moderniten Kriegsinitrumente ausgebaut 
worden, 

Lima. Durd ein Erdbeben wurden die 
Stadt Bomacandi und ein benachbartes 
Dorf zeritört. 18 Menſchen büßten das 
Leben ein, 40 wurden verlegt. Ob aud 


“andere Ortichaften betroffen worden find, 


iſt noch unbefannt. 

— Danzig. In den Straßen Danzigs 
find Nazi-Sturnmtruppen erichienen, Die 
Armbinden mit der Aufſchriſt „Danszi 
ger Heimwehr“ tragen. Man jchäßt, daß 
Danzig 4,000 Mann folder Heimmehr 
le:ıte bat. Die Organifation der „Dan. 
iger Heimmehr“ wird als Vorſichtsmaß— 
regel gegen die polnische Mobilmachung 
bezeichnet. 

Was den Polen helfen könnte, wäre 
ein Staatsjtreih in Danzig. Es iſt aber 
faum zu erwarten, daß e3 zu einem fols 
chen fommer wird. Der Senat der Frei 
en Stadt habe Vollmachten, die auch Bo 
len refpeftieren müſſe. Der Senat kön— 
ne ganz einfach die deutjche Negierung 
erfuchen, das Proteftorat über Danzig 
zu übernehmen, und den Polen märe 
der Wind aus den Segeln genommen. 

Neutrale Diplomaten follen geäußert 
haben, die allgemeine Anficht gehe da— 


bin, dat Deutjchland die Freie Stadt 
ohne jedes WBlutvergießen befommen 
würde, Von Berlin aus fei die ganze 


Geſchichte jo geſchickt inizeniert worden, 
daß England und Frankreich wohl faum 
wegen ber an fich feinen Stadt einen 
allgemeinen Krieg entfeffeln würden, 
wenn fich auch die engliſche Preſſe in 
gewaltigen Drohungen ergeht. 

— Lerufalem. Die arabifche Deffent- 
lichfeit fordert weitgehende, draſtiſche 
Maßnahmen gegen die jüdifchen Terror» 
akte in den lebten Tagen und menbdet 
fi gegen meitere Judeneinwanderung 
in Paläftina. 

— Brüffel. Die belgiihe Kammer be» 
ſprach ein Gejeß für die Unterdrüdung 
jeglicher ausländijcher Einmifhung in 
belgiſche Angelegenheiten. Das Gejeb 
fieht die Veitrafung aller ſolchen Perſo— 
nen vor, welche die Souveränität und 
Unabhängigkeit Belgiens zu beeinträd- 
tigen ſuchen. 

— Amfterdam, Im Alter von 70 Yab- 
ren ift in Arnhem Alfred NR. Zimmer. 
mann geftorben, der im Jahre 1927 
Präfident der britiich-amerifanifchen 
Kommiffion zur Schlichtung gegenjeiti- 
ger Anfprüche und feimerzeit General. 
fommiffar des Völkerbundes und Bür- 
germeifter von Rotterdam. var, 

— Bafhingten, D. C. Das Haus hat 
dem Senat eine draſtiſch mobifigierte 


Mennonitiſche Rundſchau 


Neutralitäts⸗Vorlage zugeſtellt, die den 
Verſuch der Regierung, das beſtehende 
Geſetz während dieſer Tagung des Kon. 
greſſes zu ändern, zunichte machen wird. 

Die Republikaner bezeichneten voller 
Freude die Aktion des Hauſes als eine 
ſchwere Kiederlage für Präfident Rooſe— 
belt, der feine Bejtrebungen auf Wider⸗ 
ruf des bejtehenden Waffen. und Muni- 
tionsausfubrverbots konzentriert hatte, 

— Rafhingten, D. GC, „Golddollar“: 
Republifaner und fonfervative Demo: 
fraten haben ihren Filibuiter im Senat 
gegen Präſident Roojevelts Währungs» 
Vorlage um 1:38 Uhr morgens beendet 
und ſich mit einer Abitimmung darüber 
am nächſten Mittwoch einverjtanden er— 
Härt. 

Sie haben ihr Ziel erreicht, Am Frei— 
tag um Mitternacht ijt Präfident Noo. 
fevelts Vollmacht, den Dollar noch wei— 
ter zu entmwerten und einen internatio- 
nalen Währungs Stabilifierung3 
Fonds weiter funktionieren zu laflen, 
abgelaufen. Der Filibujter der Senato 
ren bat den Senat daran gehindert, über 
ein die Vollmacht verlängerndes Nom. 
promiß abaujtimmen. 

— Tofio, Die japaniſche Nachrichten- 
agentur meldet, daß 150 Fiicherboote an 
det Küſte von Nord-Korea, wo ein furcht⸗ 
barer Sturm mütete, vermißt tmerden. 
Der Tod von 9 Fiſchern fonnte defini- 
tiv fejtgejtellt werden, als ſechs Boote 
fennterten. 

— London, Auf die Frage eines fon- 
ferbativen Abgeordneten, ob es nicht rat» 
ſam wäre, fofort gegen Japan mit wirt» 
ichaftlihen Reprefialien vorzugehen, er» 
mwiderte Minijterpräfident Chamberlain, 
er babe das ebenfalls erwogen, aber die 
Regierung habe „Gründe für die Hoff» 
nung,“ dab fich eine friedliche Löſung 
der Blodade von Tientjin erreichen lafie. 

— Albuquerque, New Mexiko, Die ge- 
waltigen Rody Mountaind find jet bon 
Segelflugzeug bezwungen worden. Flug: 
fapitän Beter Riedel, der in Winslom, 
Arizona, zu einem Beobadhtungsflug, der 
nur 10 Minuten dauern follte, aufge» 
jtiegen war, überflog als eriter die Waj- 
fericheide der Nodies, legte in 7 Stunden 
und 50 Minuten mehr ala 300 Meilen 
zurüd und ftellte bei diefer Gelegenheit 
fogar noch mit 17,600 Fuß Höhe einen 
neuen Höbenflugreford für Segelflugzeu- 
ge auf. 

— Danzig. In Steinfließ bei Berpot 
wurde die polnische Grenze für zehn 
Stunden geichlojien. Man glaubt, daß in 
der Nähe von Danzig die Polen Tant- 
fallen errichtet haben. 

— Merxito, In der mexikanischen 
Hauptitadt ift man der Anficht, daß es 
innerhalb der nächſten ſechs Wochen zu 
einer Einigung über die Enteignung der 
Delländereien von Yusländern kommen 
wird. Die vorliegenden Pläne werden in 
Verbindung mit Auflauf von Eilber 
durch die Ver. Stagten gebradt. 

— Bethlehem, N. H. Die Demokraten 
werden im Jahre 1940 fiegen, ganz 
gleich, ob ſich Rooſebelt wieder um den 
Präfidentenpoften bewirbt oder nicht, er» 
flärte bier Generalpojtmeifter James A. 
Farley. 

— Waſhington, D. GC, 7 fette Fehlbe⸗ 
träge in 7 mageren Nabren, Die fortge- 
feßten und außergewöhnlichen Ausga— 
ben, ohne erfordberlihe Dedungen, er. 
höhte die Bundesſchuld auf die bisher 
noh nicht dagemefene Summe bon 
40,375,000 Dollar. 
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Chirurg 
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Dr. U, 3. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 

Arzt und Chirurg 
a + Uhr nad» 
Dffice: 612 Ban Rn. 
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Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Argzt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 
— Epridt deutſch — 
K-Strablen, elektriſche Be andlungen 
und Quarts Mercury Ba 
Sprechſtunden: 2—5;5 7—8, 
Telephon 52876. 
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Dr. R. A. Elaaiien 


Sprechſtunden: 
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611 Boyd Bldg., Winnipeg 
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Die gegenwärtige Verſchuldung iſt 
Ihon in bedrohliche Nähe der Höchitver- 
ſchuldungsgrenze gerüdt, die 45,000,. 
000,000 Dollar beträgt. Im Laufe de3 
Fisfaljahres verfuchte die Adminiftra» 
tion, allerdings ohne Erfolg, die Grenze 
der Höchſtverſchuldung nach oben zu er. 
mweitern 

Die Nationaljchuld bat fich in den fie- 
ben abgelaufenen Jahren der gegenwär— 
tigen Adminiſtration mehr ala berdop= 
pelt. 


— Mosfan, Die ſchweren Grenz. 
fümpfe zwifchen Mandichutuo und der 
äußeren Mongolei dauern an, und man 
fürchtet, daß fich ein größerer Konflikt 
zwiſchen Napan und Sovietrußland das 
raus entiwideln wird, 
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Freie Probe für 
Rheumatismus 

Wir haben ein ausge⸗ 
zeichnetes Mittel gegen 
Rheumatismus, welches 
wir jedem Leſer dieſer 
Zeitung, der darum er⸗ 
ſucht, auf Verſuch ins 
Haus liefern wollen. 
Wenn Sie Schmerzen 
in Gliedern und Gelens 
fen dulden. Gteifheit 
u. Empfindlichkeit ſpü⸗ 
ren, oder mit jedem 
Witterungsmwechiel Qual 
empfi nden, bier ift eine Gelegenheit, eine 
einfache, billige Methode auszuprobieren, 
die ſchon Hunderten geholf en bat. — 
Wir wollen gern ein volles Balet ſchiden 
auf Ttägige, freie Probe, und wenn Sie 
mehr nehmen wollen, können Sie es tun 
mit kleiner Auslage. Wir laden Sie ein, 
den freien, Ttägigen Verſuch zu machen 
auf unfere often. Schiden Sie Namen 
und genaue Adreſſe jchnell an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANY 
Dept. A-21 
2708 W. Farwell Ave., 
Chicago, Ill. 
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Mutter Margret. 
(Fortſetzung von Seite 5.) 
verſtand, ich ſage euch aber, wenn die Sorge um 
das tägliche Brot an einen herantritt und das 
nackte Elend einen anſieht, dann hält die Liebe 
ſelten ſtand.“ 

„Das wäre mir eine ſchöne Liebe“, rief 
Lisbeth und richtete die lachenden Augen auf 
das hübſche Geſicht des Burſchen, „was meinſt, 
Heinrich, ſollt' unſere nicht feſter ſein?“ 

Statt aller Antwort küßte er ihren roten 
Mund und fagte dann: „Das Reden hilft dir 
nicht, Mutter, geheiratet wird doch, und jung 
gefreit hat niemand gereut.” 

„Wie gedenkt ihr eud; denn einzurichten? 
&o viel ich weiß, hat feines von euch etwas er- 
fpart.“ 

„Sit auch nicht nötig, Mutter, das wird jegt 
ganz anders angeitellt“, belehrte Heinrich die 
alte Frau. „Wir nehmen uns Möbel auf Ab- 
zahlung, das tun jegt viele, und man fann id) 
den ganzen ram ausſuchen, wie er einem 
paßt; nicht wahr, Lieſel?“ 

Sie nidte fröhlih, Mutter Margret aber 
fagte jeufzend: „Andre Zeiten, andre Sitten, 
früher war e8 Brauch, daß nicht eher gefreit 
murde, als bis ein Mädchen feine Truhe mohl 
gefüllt hatte und ein Burfche eine Frau ernäh- 
ren fonnte, auch wohl einen Notgroſchen bei- 
feite gelegt hatte. Nett wird geheiratet, ohne 
nad; dem einen oder anderen zu fragen, und 
das Elend und oft auch Sünde und Schande fol. 
gen binterdrein.. Habt ihr auch bedadıt, da 
ihr den Kontraft halten müßt, was euch auch 
zuftoßen mag?” 

„Ei gewiß, Mutter, das iſt doch jo ſchlimm 
nicht. Sch verpflichte mich, monatlich eine be- 
ftimmte Summe an den Möbelhändler zu zah- 
Ien, und der Böje müßt’ ja gegen uns jein, 
wenn ich das nicht halten könnt'.“ 

„Komm, Mutter, ſchau' nicht fo forgenvoll 
drein“, bat Lisbeth und legte die Arme um fie, 
„wie lange follen wir denn noch warten? Die 
Beiten werden für uns doch nicht anders, nun 
fei du wenigstens nicht gegen uns!” 

„Das will ich gewiß nicht, Mind, ich möchte 
doch nur euer Glück. Wir können aber heute 
abend mweiter reden, ich hab’ mich arg berfpätet, 
die Sonne fteht ſchon body am Simmel. Pad’ 
deine Sachen aus, Lisbeth, und du, Heinrich 
Gruber, fomm mit mir!” 

Die jungen Leute nahmen mit einem Hän— 
dedruck Abſchied voneinander, dann folgte der 
Burſche gehorſam der alten Frau und berfuchte 
fie auf dem furzen Wege, den fie zuſammen 
zurüdlegten, zu überzeugen, daß e8 das beite 
fei, Hochzeit zu halten. Auf ihren Einwurf: 
„Sättet ihr nur menigitens gewartet, bis ihr 
etwas eripart hättet, e8 will mir nicht in den 
Sinn, daß ihr mit Schulden anfangt”, adıtete 
er nit. An der Kirchhoftür trennten fie fich, 
und er ging luſtig pfeifend der Stadt zu, wäh- 
rend fie fi den jtillen Gräbern zumandte. — 

—— 

Der heiße Sommer war vergangen und 
hatte kühleren Herbſttagen Platz gemacht. Das 
Laub begann ſich ſchon bunt zu färben und fiel 
raſchelnd zu Boden. Auf dem Kirchhofe ward 
e8 öder und ftiller. Die Gräber bedurften nicht 
mehr der forgenden Sand, und Mutter Mar- 
gret ging anderer Tätigfeit nah. Sie hatte 
die Tochter vermocht, mit der Hochzeit bis zum 
Serbit zu warten und fi durch Feldarbeit nod) 
einige Marf zu berdienen. 

Es war eigentlid gegen Lisbeths Ehre, auf 
dem Felde Garben zu binden und Kartoffeln 
aufzunehmen, fie jah jedoch ein, dat fie wenig- 
ſtens etwas Wäſche und Leinenzeug in die Ehe 
bringen mußte, und da fie während ihrer 
Dienſtjahre nichts erfpart hatte, mußte fie ſich 
jeßt wohl oder übel dazu bequemen, der Mutter 
Rat zu befolgen, denn dieje erflärte beitimmt, 
die Tochter nicht wie eine hergelaufene Dirne 
in den Eheitand treten zu laffen. Mutter Mar- 
gret arbeitete fchier über ihre Kräfte, um der 
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Tochter beizujtehen, und beider Augen Teuchte- 
fen in heller Freude, als fie am Hochzeitsmor- 
gen Lisbeths Fleine Ausſteuer zufammenpad- 
ten, damit Heinrich fie in die neue Wohnung 
ſchaffe. Wie blendend weis das Linnen aus- 
ſah, das Mutter Margret in den Koffer Iegte! 

Liebfofend ftrich fie darüber hin. „Dies 
ift wenigſtens dein eigen”, fagte fie, „ich wollt’, 
ich fönnt’ e8 auch von den Möbeln jagen.” 

„Das fommt aud, Mutter”, entgegnete 
Lisbeth zuverfichtlih, „Tollit jehen, wie fleißig 
wir jchaffen werden, damit fie uns bald gehö- 
ren. Weißt, Mutter, ein bißchen angſt ift mir, 
wenn ich denfe, daß fie einem alles nehmen, fo 
wie man einmal nicht bezahlen fann, dann ijt 
auch all’ das ſchöne Geld verloren, dad man 
abbezahlt hat. Was zerbredy’ ih mir aber am 
Hochzeitsmorgen den Kopf um jo häßliche Din- 
ge, das iſt früh genug, wenn fie da find!” 

„Bergekt nur nicht den lieben Gott in eurer 
Eh’, Lisbeth“, mahnte die Mutter, „die Män- 
ner find heutzutage nicht mehr für die Yröm- 
migfeit, Gott ſei's gaeflagt, die rau foll aber 
dafür forgen, dat die Gottesfurcht nicht berlor- 
ren aehe. An Gottes Segen iſt alles gelegen, 
Kind, vergiß das nimmer!” 

Das Mädchen nidte, fie hatte nur zeritreut 
bingebört, ihre Gedanken mweilten bei der hüb- 
ſchen neuen Einrichtung, die ihnen erit nad) Xah- 
ren ganz aehörte. Das war eine endlos lange 
Beit, und fie hätten fich lieber verpflichten follen, 
monatlich mehr als fünfzehn Mark abzuzahlen. 
Sie nahmen fich vor, tüchtig zu arbeiten, um 
früher von der Schuld loszukommen, es erfakte 
fie eine wahre ®ier, die hübihen Sadhen ihr 
eigen zu nennen. 

Am Nachmittag, als fie unter feierlichem 
Draelflang an den Altar trat, famen ihr an- 
dere Gedanken, und fie laufchte voll Andacht der 
Nede des Geiitlichen, der fie mit eindringlichen 
Worten ermahnte, ihr Gelübde treu zu halten 
und niemals Gott und fein heiliges Wort zu 
bergelien. Ihr wurde wehmütig ums Serz; ja, 
fie wollte nicht nur eme fleißige, ſondern auch 
eine gute rau werden und Heinrich zum fir. 
chengehen anhalten, e8 war immer beſſer als 
das Wirtshaus, Sie mollte ihm aber eine 
Sauslichfeit ſchaffen, daß ihm ſolche Gedan- 
fen vergingen. So dachte fie, und er bridte 
aanz ſtolz auf das hübſche, junge Weib, und er 
meinte, e8 könne ihnen gar nichts fehlen zu 
einem glüdlichen Leben. 

Der Tag verging, und als das junge Baar 
Abichied nehmend vor der Mutter jtand, nahm 
dieje ein unjcheinbares Büchlein aus der Kom— 
mode, drücdte e8 der Tochter in die Sand und 
ſagte: „Ich kann euch fein beiferes Hochzeitsge—⸗ 
ſchenk geben als Gottes heiliges Wort: ver— 
ſäumt nicht, in dem Buche zu leſen, Kinder, 
denn was ihr mit Gott beginnt, wird euch Se— 
gen bringen.“ Sie ſchloß die Tochter in die 
Arme und drückte dem jungen Manne die Hand, 
dann gingen beide. 

Es war Lisbeth doch eigen um's Herz, als 
ſie das kleine Stübchen verlaſſen hatte, in dem 
ſie eine ſtille, friedvolle Jugend verlebt; eine 
unbeſtimmte Angſt bemächtigte ſich plötzlich des 
jungen Weibes, und ſie trocknete die Tränen, 
die ihr wieder Willen über die blühenden Wan— 
gen rannen. 

„Ra nu, Schat, hat die alte Frau dich weh. 
leidig gemacht? Hätt' uns auch was Gefcheite- 
res geben fönnen, als da8 Bud; ald ob wir je 
drin leſen würden, oder haſt du die Abficht, Lie- 
jel, mir morgens und abends das Mahl mit 
einem Kapitel zu würzen?” 

Seine Worte taten ihr weh, und fie entgeg- 
nete mit janftem Vorwurf: - „Ned’ nicht fo, 
Seinrih, Mutter meint’3 aut, und es mär’ 
pielleicht zu unferem Beiten, wenn wir uns an 
Gottes Wort hielten.” 

Er lachte hell auf. „Iſt das meine Iuftige 
Lieſe, die redet, als gehöre fie zu den From. 
men? Mutter iſt auch jo eme, ih fag’ bir 
aber, Lieſe, mit der Kopfhängerei fomme mir 
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nicht!” 


früher war e8 Brauch, täglich in der Bibel au 
lefen, und ich mein’, die Leut waren nicht um 
elüdlich dabei.” 


„Meinetivegen, wenn ich es nur nicht fol, 


und id mein’, morgen wirjt du auch anders 
denfen, warſt ja ſonſt auch nicht dafür. Un 
bier find wir daheim, Lieſel.“ 

Sie führten fi mehrere dunfle Treppen 
empor und traten in ein Feines Zimmer, & 
zündete jchnell Licht an, und mit leuchtenden 
Blicken jah fi das junge Paar in den eigenen 
bier Pfählen um. 

„Sit richtig fein bei uns, gelt, Lieſe?“ 
fragte er mit leiſem Laden und 309 fie in 
feine Arme. Sie jchmiegte fi glücklich am 
ihn und merkte nicht, wie das kleine Bud 
ihren Sänden entglitt. Eine Weile ſchmiede 
ten die jungen Leute noch Zukunftspläne, dann 
ward es jtille in der Fleinen Wohnung. Die 
Bibel lag vergefjen am Boden. — — 

Mutter Margret hätte ihre Freude an dem 
jungen Paare haben müſſen, wenn es jo glücklich 
und einträdhtig des Sonntags zu ihr hinaus. 
gemandert fam, und doc fonnte fie nicht von 
ganzem Herzen froh werden. Sie freute ſich 
wohl, wenn fie in die hellen Augen ihres Hin. 
des jah, fie hätte fich aber manches anders in 
Lisbeths Ehe gewünſcht. Beide, fie ſowohl wie 
Seinrich, ſprachen nur von dem, mas fie ber. 
dienten, die Liebe zum Gelde füllte ihr ganzes 
Sein und Denken aus. Es war ja gut, da 
Heinrich das Verdiente zufammenhielt und nich 
ins Wirtshaus trug, er ging aber aud nie 
mals in die Kirche und hielt mit feinen Spott. 
reden auch Lisbeth fern. Das bekümmerte 
Mutter Margret ſchwer, denn ihr Wahliprud 
mar ſtets geweſen: „Mit Gott fang’ an, mit 
Gott hör’ auf, das iſt der rechte Lebenslauf.” 

Nach ihrer Meinung fonnte das Glück einer 
Ehe nit von Beitand fein, in der man Gott 
und fein Wort veradhtete. Sie juchte die Tod. 
ter zu beeinfluffen, erreichte jedoch nichts, denn 
die junge Frau erflärte ihr ganz offen, Hein— 
rich ſei nicht für das Kirchengehen, und man 
fönne auch ganz aut ohne Gottes Wort alüdlih 
fein, andere jeien e8 auch. Mit dem Bibellefen 
im Haufe dürfe fie ihm vollends nicht kommen, 
das jei iiberhaupt feine Mode mehr. Mutter 
Margret jeufzte und ſchwieg, fie wußte wohl, 
daß Gott der Herr die trogigen jungen Herzen 
finden und ihnen zeigen würde, dab er fich nicht 
verfpotten laſſe. Die alte Frau ſpann und 
ſtrickte dieſen Winter emfiger denn je, um einen 
Notpfennig beifeite zu legen, und als der Som. 
mer fam, trat fie eines Tages in die Wohnung 
des jungen Paares und bradte ein vollitändi- 
ges Kinderbettchen. 

Lisbeth umarmte die gute Mutter unter Trä⸗ 
nen und Heinrich fühlte fich tief beſchämt, denn 
er wußte wohl, daß er die alte Frau oft durch 
fein Betragen aefränft hatte. 

Nun brach eine ſchwere Zeit für die Fleine 
Familie an. Gott jchenfte ihnen zwar einen 
gefunden Sohn, Lisbeth Tag aber wochenlang 
ſchwer krank darnieder, und e3 war fait eim 
Wunder, dab fie mit dem Leöen davon Fam. 

Als fie jomeit wieder hergeitellt war, 
fie ihr Lager verlaffen fonnte, jchlich fie m 
und bla in der Wohnung einher und hatke 
faum Freude an ihrem Söhnden, das dod fo 
prädtig gedieh. Eine nagende Sorge hatkt 
das junge Weib ergriffen und lieh fie Tag umd 
Nacht nicht zur Ruhe kommen, die Angit, dab 
fie ihren Kontraft mit dem Möbelhändler nich 
halten könnten. Ihre Krankheit und Pre 
hatten viel Geld gefojtet, und obgleich die gu 
Mutter darbte, um ihren Kindern zu helfen, jo 
fonnte fie die Sorge doc) nicht von der Schwelle 
bannen. 

Mit Lisbeths anhaltender Schwäche fiel auch 
der Berdienit weg, ben fie bisher durch Bw 
ſchen und Plätten gehabt, und fie maren gan 
auf das angeiviefen was Heinrich verdiente. A 


„Mutter läßt den Kopf nicht hängen, und 
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blieb dieſer noch wohlgemut, er meinte, 

& müfje ja bald wieder anders werden, als 

aber Woche um Woche verging, und er Lisbeth 

immer gleich hinfällig vorfand, wenn er abends 

imfehrte, ummölfte ſich feine Stirn, und feine 
gen blieten finjter über fie hin. 

„Hab' nicht gedacht, daß ich eine Franke 

friegen würd’, als ich dich freite“, ſagte 

er eines Abends mürriſch, als Lisbeth fich bei 

feinem Eintritt blaß und müde aus der Sofaede 


Sie jah ihn groß und erihroden an, und 
ee fuhr giftig fort: „Slaubit, daß es für mid 
ein Pläſier ijt, eine kranke Frau vorzufinden, 
wenn id; abgearbeitet nach Haus fomme? Da 
jeg’ ein anderes Geficht auf, denn mit diejer 
Reichenbittermiene jagit du mid zum Haus 
hinaus.“ Er jchleuderte den Hut in die Ede 
und warf jich in einen Stuhl, ohne einen Blid 
auf fein rojiges Kindchen zu werfen 

Es war das erite Mal, dag harte Worte 
fielen, und fie taten dem Manne leid, ſowie fie 
geiprochen waren, es ergriff ihn aber eine fürm- 
ide Wut, als er in Lisbeths tief erblaßtes Ge— 
icht ſah. Nach feiner Meinung hatte fie gar 

e Urſache, jo jammervoll zu tun, er hatte 
genug jchiweres Geld für ihre Pflege ausgege- 
ben, und Zeit genug zur Erholung hatte fie ſich 
wahrlich auch gelafjen. 

Schweigend trug Xisbeth die Abendfuppe 
auf, rührte aber feinen Biffen an, während er 
baltig ab. Das verdroß ihn vollends. Er ſchob 
feinen Teller beijeite, nahm feinen Hut und ging. 

Lisbeth erichraf im tiefiten Herzen; wenn er 
fi das Ausgehen des Abends angemöhnte, 
dann waren fie verloren, das wußte fie. Wei- 
nend ſank fie an dem Kinderbettchen in die 
Kniee, jo elend hatte fie ſich nod) nie gefühlt wie 
an dieſem Abend. 

Es war jpät, als Heinrich nad) Haufe Fam, 
und er ſah erhigt und einigermahen verlegen 
aus, als er jein junges Weib noch auf fand. 

„Was figt du hier noch?“ rief er unwirſch, 
„ih brauche feinen Aufpaffer, werd’ doch auch 
'mal ausgehen können wie andere Männer?“ 

Sie wid ängſtlich vor feinen unheimlid 
lladernden Augen zurüd, 

„Gewiß, Heinrich“, itammelte fie, „ich bin 
aud nicht deswegen aufgeblieben, aber bitten 
möcht’ ich dich, dak du Geduld mit mir haſt, es 
wird ja mit Gottes Hilfe aucd wieder anders 
mit mir werden.“ 

Er ladıte roh auf. . „Komm mir nicht mit 
frommen Redensarten, der liebe Gott kümmert 
fi nicht um Leute, die ſich ihr Lebtag nicht 
um ihn gekümmert haben. Und nun laß mid 
in Ruh’ und jcher’ dich ins Bett, und das jag’ 
ich dir, Lieſe, wenn du dich noch länger aufs 
Baullenzen legit, muß die Karre rückwärts ge- 
ben, denn der Mann allein kann's nicht jchaf- 
fen, wenn die Frau den ganzen QTag in der 
Sofaede liegt.” 

Liesbeth wollte ſich verteidigen, wagte je- 
doch nichts zu jagen; es lag etwas in feinem 
Beien, das ihr Furcht einflößte. Das junge 
Weib lag noch lange wach in diefer Nacht und 
ſann, bis der Kopf fie ſchmerzte. Sie nahm 
fi vor, gegen ihre Schwäche zu kämpfen und 

bis zum Umfallen zu arbeiten, als fid) 
Borte jagen zu laſſen, wie fie heute abend fie 
gehört hatte. 

War es denn ein Unrecht, Frank zu fein, 
und jollte die Mutter wirklich recht haben, daß 
die Liebe nicht jtand hält, wenn Not und Sorge 
über die Schwelle ziehen? Lisbeth lächelte bit- 
fer. Sie hätte auf Heinrichs Liebe Felſen gebaut, 
gen tie jollte ſchon bei der eriten Probe erfalten? 

durfte nicht fein, und fie beichloß, alles zu 
Kun, ihn wie bisher an feine traute Häuslichkeit 
au feſſeln, denn gewöhnte er fich erjt nad) dem 
Wirtshaufe, dann Ade Glück und Frieden. 

Sie erhob ſich frühzeitig am nädjften Mor- 

obgleich fie eine bleierne Schwere in allen 

federn fühlte. Sie hatte das Stübchen ſchon 
in befter Ordnung und den Kaffee auf dem 
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Tiſch, als Heinrich mißmutig aus der Kammer 
trat. Sie zwang ein Lächeln auf ihr ſchmales, 
blaſſes Geſichtchen und begrüßte ihn freundlich. 
Er mochte einige Gewiſſensbiſſe wegen ſeines 
geſtrigen Betragens fühlen, verſteckte dieſelben 
jedoch hinter einer angenommenen Barſchheit, 
die Lisbeths Trotz wach riefen. 

Schweigend nahmen ſie ihr Frühmal ein, 
und ſelbſt das munter gewordene Hänschen ver- 
mochte nicht durch ſein luſtiges Krähen den jun- 
gen Eltern ein Lächeln zu entloden. 

Nach einem kurzen Gruß entfernte ſich Hein- 
ri, und Lisbeth begann eine fieberhafte Tätig- 
feit zu entwideln, obgleidy ihr die Hände und 
die Ainiee vor Schwäche zitterten. Nur aber 
nit denken, e8 war dem jungen Weibe, als 
könne fie das heute weniger noch ertragen als 
törperliche Anjtrengung. So fand fie die Mut- 
ter, die heute wegen des Regens nicht auf dem 
Kirchhofe haften konnte. 

„Lisbeth, du am Waſchzuber“, rief fie er- 
ſchrocken, „Kind, das iſt nod) feine Arbeit für 
dich!” 

„Rab nur, Mutter, es iſt beſſer als das 
Yaullenzen“, war die bittere Antivort, 

Mutter Margret jchaute einen Augenblid 
prüfend in das junge, blajje Geſicht, auf die 
zudenden Zippen, dann feufzte fie leije, jtreifte 
die Mermel auf und half, der Tochter. „Du 
jollteft zu dem Kleinen geben, id) werd’ jchon 
allein fertig“, jagte jie nad) einer Weile, und 
mit fanfter Gewalt führte fie die gänzlih Er- 
Ichöpfte ins Stübchen. Sie ſank auf den erjten 
Stuhl und brad) in bittere Tränen aus, 

Mutter Margret lehnte den blonden Kopf 
an ihre Brujt und jtreichelte iiber die reichen 
Flechten. „Lab gut fein, Lisbeth, e8 kommen 
auch wieder beſſere Zeiten, nur nicht gleich ver- 
jagen, wenn der liebe Gott uns eine Prüfung 
ſchickt. Ihr habt alle Urjache, dankbar zu fein, 
dab du am Leben geblieben biit und der Kleine 
fo prächtig gedeiht. Sieh nur, ich glaube gar, 
der Goldjunge kennt dich ſchon.“ Sie nahm 
das Kind aus dem Wagen und legte e8 der 
jungen Mutter auf den Schoß. Unter Tränen 
lädhelnd blidte Lisbeth auf ihr Kindlein, und 
als fie ſich einigermaßen beruhigt hatte ging 
Mutter Margret in die Küche zurüd, die Wäſche 
zu vollenden. — — 

Sommer und Herbſt waren ungemein Falt 
und naß geweſen, und e8 gab eine Mißernte, 
wie feit lange nit. Die Wohlhabenden jtöhn- 
ten über die jchledhten Zeiten und die ungemwöhn«- 
fi hohen Preiſe aller Lebensmittel. Die Ar- 
men jeufzten und dachten mit banger Sorge an 
den Winter. Dazu fam der Ruin einiger gro» 
Ber Kaufhäuſer, die viele Kleinere mit in ihren 
Sturz rijien; jo gab es in der Stadt viele brot- 
loſe Arbeiter. 

Auch Heinrich Gruber zählte zu diefen. Der 
Fabrikherr, für den er gearbeitet hatte, war mit 
dem legten Reit jeines Vermögens flüchtig ge- 
worden, und wilde Verwünſchungen der Betro- 
genen und Brotlofen folgten ibm. Woher nun 
Brot nehmen für Frau und Kind, womit Geld 
verdienen, um den Kontrakt einhalten zu fön- 
nen? 

„Bir müffen eine billigere Wohnung neh- 
men, ich fann bei den ſchlechten Zeiten die Miete 
nicht mehr ſchaffen“, fagte er finiter zu Lisbeth, 
und fo bezogen fie ein Dachſtübchen, in dem die 
hübſchen Möbel faum Pla fanden und fi an 
den fchwarzgeräucherten Wänden ganz feltfam 
außnahmen. 

Lisbeth blickte müde darüber hin, ihr war 
es gleichailtig; ihre Förperlihe Schwäche lähm- 
te ihre Tatkraft, fie fühlte, daß das Rad im 
Rollen war, mocdte e8 denn feinen Lauf neh- 
men, ihre ſchwachen Hände waren nicht im jtan- 
de, e8 zu halten. Ihre Verſuche, Heinrich da- 
beim zu feffeln, waren vergeblid; geweſen, er 
trieb fi Abend für Abend mit wüſten Gejellen 
in den verrufenditen Kneipen umber, und Xis- 
beth empfand einen Abſcheu vor ihm, wenn er 
angetrunfen nad) Haufe kam. Mechaniſch tat 


fie ihre Pflicht, um den Heinen Hausſtand nicht 
ganz aus den Fugen gehen zu laſſen, ohne 
Nachdenken und ohne Freude, jelbit das Kind 
vermochte nicht, fie zu erheitern. 

In ihr war alles tot und finiter ‚es jchien 
ihr nicht ein Lichtftrahl in der Dunkelheit. Wo- 
ber hätte er auch fommen follen? Bom Glau- 
ben an Gott? Sie verſuchte zumeilen zu beten, 
es war aber fo lange, lange ber, jeit fie e8 zu- 
legt getan, daß fie ſich auf fein einziges Gebet 
beſinnen konnte, Wozu au? Der liebe Gotr 
fümmerte fi) doch nicht um fie. 

Die bitterfte Not hätte wohl oft Einkehr bei 
den jungen Leuten gehalten, wenn Mutter Mar- 
gret nicht immer wieder geholfen hätte. Sie 
mußte e8 aber heimlich tun, denn Heinrich Gru- 
ber fonnte die alte Frau immer weniger leiden 
und madıte daraus fein Hehl, obgleich fie ihm 
niemal® Borwürfe madte.. Sie ihlih fich 
abends zu der Tochter, wenn fie ihn im Wirts- 
haus wußte, und für Lisbeth waren die Beiu- 
che der Mutter die einzigen Lichtbilder. 

Eines Morgens ſaß fie und Fleidete das 
Kind an und wunderte ſich, daß Heinrich nod) 
immer nicht ging, wie er allmorgentlich tat, um 
Arbeit zu juchen, zumeilen mit, oft aber auch 
ohne Erfolg. Sie merkte nicht, dab er veritoh- 
len Blidte durdy das Stübchen warf; endlich 
wandte er fi der Tür zu. Die Klinke jchon 
in der Sand, drehte er ſich halb um und fagte 
furz: „Na, was ich noch jagen wollt’, heut’ hat 
ja num die Herrlichkeit ein End’, die Leute fom- 
men nachher gleich, die Möbel zu holen, nadte 
Wände paffen fi) aud; für unfereinen beffer, 
als ein gepolitertes Sofa.” 

Lisbeth nidte jtumm, fie hatte diefen Au- 
genblid längit fommen ſehen und wunderte ji) 
jelbit, daß fie den Schlag jo ruhig hinnahm. 

Er jtreifte ihr ftilles Geficht mit einem jcheu- 
en Blid, dann verließ er das Zimmer und warf 
die Tür fchallend ins Schloß. . 

Lisbeth ſaß noch auf demfelben led, als 
die Leute des Möbelhändlers famen, und fie 
ſah ſchweigend zu, wie fie ein Stüd nad dem 
andern forttrugen. Es wurde ihr eisfalt ums 
Serz; ihr Glüd lag ja längit in Scherben, wes- 
halb follten denn nicht auch die äußeren Zei- 
den desjelben ſchwinden? Die Leute hatten 
Mitleid mit ihr und unterließen ihre rohen 
Scherzreden, als fie auf das ftille Weib blidten. 

Nun war es wieder ruhig um fie ber, und 
fie jah mit müden Bliden um ſich. Es war 
wenig im Stübchen geblieben, ihre Kommode, 
ihr alter Koffer, ein paar Bettſtücke, welche 
die Mutter ihr gegeben, Sänschens Bett und 
der Feine Stuhl, auf dem fie jaß, der nod) aus 
ihrer Kinderzeit jtammte. Sie zog ihr Tuch 
fröjtelnd um die Schultern, e8 ſah gar zu wüſt 
und öde bei ihr aus. 

Da öffnete fid die Tür und Mutter Mar- 
gret trat ein. Erjchroden blieb fie auf der 
Schwelle jtehen. 

Lisbeth lächelte ſchmerzlich. „Sit ſchon 
wahr, Mutter, komm nur näher, muß dic nicht 
an die leeren Wände fehren, ift im Grund ja 
auch gleich, ob was in der Stube drin jteht oder 
nicht!” 

Mutter Margret legte die Sand auf ihre 
Scdulter, „Komm mit mir, Lisbeth, bei mir 
iit’8 warm, da jcheint die Sonne.“ 

Sie jchüttelte den Kopf. „Er leidet's nicht, 
Mutter; e8 iſt am End’ auch beifer jo, das 
Sonnenlidt möcht' mir weh tun, hab's jo lange 
nicht geſchaut.“ 

Erſchüttert blidte die alte Frau in die mü- 
den Augen ihres Kindes, ein entjeglicher Ge— 
danfe jtieg in ihr auf, mit janfter Gewalt rüt- 
telte fie der Tochter Arm. „Komm, Lisbeth, 
raff dich auf, es taugt für feinen Menfchen, 
wenn er fi feinen Gedanken hingibt. Nod 
iſt's Zeit, befinn’ dich und greif’ zur Arbeit!“ 

„Es nützt nichts mehr, Mutter, wir gehen 
zu Grund, jo oder fo, ijt gleich.“ 


(Borfegung folgt.) 
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Wlennenitifhe Rundſchau 





befindet fid 


Gefchäftsverlegung 


Die Nlleinvertretung für Canada 
der 


Kräuterheilmittel 


des Mränterptarrer Joh. Kuenzle 
Bizers, Schweiz. 
jetzt 


Medical Herbs - | 
Gottfried Schwarz 


534 Craig Street, 


Tl. 36 478 
(Ede Portage Ave., Weit und Craig Street, 2 Blod weſtlich von Ford Factory) 


—  Winnipeg, Man. 





Die große Nachfrage nad diefen 


Wenn Du dur 





anten Beilmitteln 
machte eine Verlegung bon 609 Talbot Ape. in größere Räume notmenbig. 


Warum krank fein? 


Kuenzles Kräuterbeilmittel 
gefund werden fannit! 








Hennen Leute Sie läſſig? 


Viele Leute fühlen fi müde unb 
ſchwach, wieviel Ruhe fie auch haben. Dies 
bedeutet nicht, dab fie läſſig find. Oft 
brauchen fie etwas, um fie zu größerer 
Aktivität anzuregen — ein ſtimulieren⸗ 
des Tonif. 

Wenn Sie einer diefer Unglüdlichen 
find, warum nicht NugasTone verſuchen. 
Es mird jeit vielen Jahren gerade für 
ſolche Zuftände von einem Freund bem 
anderen len Es mag dad Mittel 
Le Ihre Beichwerden fein. Wenn nicht, 
oftet es Sie nichts, denn wenn Gie nicht 
ufrieden find, wird Ihr Geld rüder- 
Nattet. Nugas-Tone wird von allen Dros 
giſten verfauft. Eine Behandlung für 
einen vollen Monat für einen Dollar. 
Es bat anderen geholfen. Ueberzeugen 
Sie ſich. 


ür Verſtopfung nehmen Sie —Uga⸗ 
Sol—das ideale Abführmittel. 50c. 








„Freie“ Bibelkurfe 
(feit 1980) 


In Dentid und Englifd. 
Für Jung und Alt. 


Kür meine Zeit und Arbeit wird nichts 
berechnet; nur $1.00 das Jahr, für bi» 
refte Auslagen, Druden, Boitgeld, uſw. 
Paſſend für Einzelne, oder Gruppen; 
im Heim, in der Kirche und Nachbar⸗ 
ſchaft. 

Eine Gruppe zahlt auch nur $1.00, 
und 5 Cent für jedes extra Lektions⸗ 
blättchen. 

Die Bibel ift das einzige Texibuch. 

Man kann zu irgend einer Veit bes 
ginnen. 4—6 Bibelbücher bieten eine 
Nabresarbeit. Diefes kann auf längere 
Beit ausgebehnt erden. 


Breb, 3%. B. Epp, Bibellehrer, 
Beatrice, Nebraska. 





— NMNatal, . Das Focke Wulf-Condor 
Landflugzeug „Pommern“ iſt nad ei 
nem glattverlaufenen Flug von 9 Stun» 
den und 51 Minuten von Batbhurit, an 
der Hüfte von MWeitafrifa, über den 
Cüdatlantif in Natal gelandet. 

Der erfolareihe Klug ftelt erneut die 
Zuverläſſigkeit dieſes Flugzeugtyps um 


jer Beweis, nachdem im bergangenen 


Sabre das Flugzeug Brandenburg vom 
felben Typ eine erfolgreiche Atlantikü- 
berquerung in beiden Richtungen, ſowie 
einen Berlin-Tofio Flug ausführte. An 
der Zufammenarbeit mit der gelungenen 
Meberführung des Flugzeuges an die 
Syndicato Condor Limitada, fündigt die 
Berliner Zeitung „B. 3. am Mittag” die 
lleberführung eines zweiten Flugzeuges 
in den näditen Wochen an 

Das Blatt beglückwünſcht das Condor 
Shndicate von Prafilien zur Wahl des 
deutichen Großflugzeuges und jchreibt: 
„Es erfüllt uns mit ganz befonderem 
Stolz, daß unmehr die fchnelliten und 
wirtichaftlichiten _ Großverkehrsflugzeuge 
auch in Südamerifa Verwendung fin. 
den.” z 

— Nom, Wie berichtet wird, befindet 
ſich Muflolini angelichts der wachſenden 
Spannungen in Europa bon feiner 
Sommervilla aus in engiter telephoni 
fcher Verbindung mit Hitler. Die italie- 
miiche Preſſe wendet ſich nach wie vor 
fcharf gegen bie britifche Einfreifunga. 
politif und mißt der Nede des britifchen 
Außenminiſters feinerlei konftruftive 
Bedeutung bei. Die Nede wird als ein 
Rropagandamittel bezeichnet, um Eng— 
lands Einfreifungspolitit zu berfchler. 
ern, 

— Wafhington, Der Senat verabihie- 
dete die Totbilfevorlane über einen Be 
trag von 1.78 Milliarden Dollar, nach— 
dem es zu fcharfen Meinungsverfchieden 
heiten über das neue Nusgabenpro. 
gramm gekommen war, die fich ſogar 
innerhalb den Reihen des New 
entwidelten. Die Rorlage geht zur Be— 
ſchlußfaſſung über eine Neihe von Er- 
gänzungen an das Haus zurüd. Die 
Verabichiedung derielben erfolgte mit 
54 gegen 9 Stimmen 

— Tofio. Die Tofiver Nippon Univer. 
ſität machte dem Reichsführer Adolf 
Hitler ein Schwert zum Geſchenk. Das 
Schwert, von dem berühmten japaniſchen 
MWaffenihmied Kazama angefertigt, 
wurde vom Nektor der Univerittät dem 


Deal? 


deutſchen Botichafter in Tokio, Dit, al? 


ein Geſchenk der 
Führer des beutichen 
überreicht, 

— Merito nimmt ſpaniſche Loyaliſten 
auf. 

— Italieniſche Kriegsſchiffe nahmen 
die Beſatzung und die jüdiſchen Paſſagiere 
aus Deutichland von dem brennenden 
Schiffe aus, das fie nach PBalejtina brin- 
gen jollte. 

— 35 ®erfonen verloren Sonntag in 
Ganada ihr Leben durch Unglücksfälle, 8 
davon durch Ertrinfen. 

— Im füblihen England wurde ein 
Luftabwehrmanöver abgehalten, das bol- 
fen Erfolg zeigte, denn England hat und 
rüftet unter Hochdruck auf. 

— Danzigd Nazis hielten Sonntag 
wei Demonftrationsverfammlungen ab 
und nahmen jehr jcharf Stellung gegen 
Polens Einmiſchungen und dem unab— 
wendbarem Ausdruck der baldigen Ein— 
gliederung in Großdeutſchland. 

— Zwiſchen Deutſchland und Italien 
iſt eine Vereinbarung getroffen, und die 
150,000 Tiroler dürfen nach Deutſch— 
land zurückkehren, wer jedoch nicht kommt, 
ſoll damit rechnen, daß ſeine Kinder 
ſchon voll Italiener werden ſein. 

— Japans Armee hat 4000 ruſſiſche⸗ 
mongoliſche Soldaten in ſchweren Kämp⸗ 
fen umzingelt, und die Sovietarmee 
ift in allen Abteilungen zu Land und in 
der Luft geichlagen. In Tientfin ijt die 
Lage nicht leichter geworden, denn Ja— 


Univerjität an den 
Volkes feierlich 


. pan führt die Blodade meiter. 


— Franfreich® Geburtenrüdgang wird 
weiter alarmiert, jo daß die Negierung 
jeßt gejeßlihe Maknahmen treffen till, 
um die Lage zu ändern, wo in den tota= 
Iitären Neichen wieder die Lage das ge— 
naue Gegenteil aufweiſt. 

— Ottawa hat den Tauſchhandel. den 
Manitoba mit Deutichland machen woll— 
te, zurückgewieſen, hinweiſend auf den 
Handeliwertrag, in den Manitobas3 Plä— 

— In England wird eine fcharfe Pro— 
paganda getrieben, um die zwei Politi- 
ne paßten, wenn Deutichland es mur 
molle. 
fer Wifton Churchill und Anthony Eden 
ins Kabinett Chamberlain3 zu befom- 
men, was bom Premier Mintiter noch 
nicht erfüllt wird. 

— London. In den Wandelhallen des 
britiihen Parlaments erhält ſich das 
Gerücht, dat Präfident Noofevelt ſeine 
Bereitmwilligfeit zu erfennen gegeben bat, 
in einer Konferenz zur Löfung der Welt- 
probleme die führende Rolle zu fptelen, 
wenn das jo arrangiert werden fann. 

Der britiiche Außenminiſter Lord Ha— 
lifax bielt auf dem Jahresbankett des 
„Robal Inſtitute of Nnternational Af— 
fairs“ eine Nede, die über den Nunb. 
funf im’ Inland und im Ausland, ein» 
ihließlih der Ver. Staaten, verbreitet 
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Die 

Dr. Thomas Sanitaris 

um-Kräuter-Keilmittel 


werden meit und breit als wirkſam⸗ 
ten anerfannt. Ausgegeichnete 
ge wurden erwirkt wo andere &eils 
mittel berjagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blaſenlei— 
den, Blutarmut, Darmleiden, 
fall, SHartleibigfeit, Hämorrhoiden, 


Hautkrankheiten, Katarıh, Magens 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Nor 
bene, Leber», Nierenleiden, Mei 
(Rheumatismus)! Gicht, Yafı 


Frauenkrankheiten uſw. 

Jetzt iſt die rechte Zeil Eure Ges 
fundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen perfönli 
Rat, den ih Euch gerne erteile, 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Plum Coulee, Man, 
früher: Steinbach, Man, 
Deuticher Vertreter für die Dr. Ries 
mas Canitarium Keilmittel, 


Dr. Wiebe's Neunerlei Del 
Ut et und einzig von uns, Mer 
Amerila, bergeitelt. “ 
(Belannt als „Wieben ⸗Schmier“ und 
Rietinasſchmäa“.) 
Sehr zu empfehlen bei Berftaudum 
gen, Berrenfungen. Rheumattamus, 
Gelenfiteifheit uf. ufw 
Man büte fih vor Nababmungen! 
— Achtet auf die rote Ehırkmarle 
auf jeder Flaſche! 
VBreis pro Flaſche 25 Ets vortofrei. 3 für 1,06, 
Große 60 Cta 
Berlange Aataloa. — Anenten geindt. 


« THE GILEAD MFG. CO. 
0 College Ave, - Winnipeg, Canads 
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— 
au beziehen | 


von Jakob H. Janzen, 164 Erb &, 
Waterloo, Ont.: 


Im Frauenverein, ein Geſpräch 
Frauen oder erwachſene Mäd 
| zum Vortrag auf Vereinsabenden 2de 


> — 

















Ein Wohnhaus 


16x20 vorteilhaft zu verkaufen in 
Nord-Hildonan, 435 Ediſon Ave, 
Anfragen richte man an Bor 102 
Nundihan Publiſhing Honfe, 672 
Nrlington St., Winnipen. 

















wurde. Ein deuticher Auszug der Rebe 
murde fpäter im allabendlichen deutichen 
Rundfunf der Britiſch Broadcaiting Tor» 
poration gegeben, 

Halifar warnte, daß Großbritanien 
feine unmideritehliche Flotte und feine 
allen andern überlenene Luftmacht gegen 
jeden „Aggreſſor“ einfeßen mird. „Nm 
Kalle meiterer Angriffe find mir ent. 
ichlofien, unfere aanze Stärfe zur Er- 
füllung unserer Verſprechngen einzu— 
feßen“, fagte er. 


beizutreten. 


325 Main Street, 








Falls Sie finanzielle Anterjtügung, während Sie 
oder Ihre Abhängigen noch leben, bean 
jpruchen möchten. 


Für Hofpitalpflege, Witwen» oder Waifen-Unterftügung, totale Unfähigkeits— 
unterftügung, Alterspeniion und andere mohltätige Unterſtützungen die und 
erlaubt find zu gemähren, raten wir Ihnen unferer „Aſſociation“ fofort 


Um meitere und volle Auskunft wenden Sie ſich an den LZofalvertreter ober 


CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 








Winnipeg, Man. 
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Sort St. & Dorf Ave., 
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Beſuchen Sie den 

Markt gebrauchter Autos. 

Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Mieters Cid. 


Mennonitiihe Rundſchau 








Winnipeg. 


WINNIPEG MOTORS 


£cke Fort St. und York Ave., WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 
Berfaufen unfere gegentmärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend 
Biliger. Auch geben wir Ihnen gute umd leichte Bahlungsbedingungen. Die Finanz» 


fompanies brauchen wir in den meijten Fällen ur 


ftöführer: Fr. Klaſſen. 











+ 
Lehrer. 
Abſolbent der Gretna Schule, ledig, 
wird bon einer Schule im Süden 

Nanitobas geſucht. 
Angebote ſind zu richten an: 


Box 101, c⸗o. Rundſchau BPubliſhing 
Houſe, 672 Arlington St., Winnipeg, 
Manitoba. 











— Berlin. Aus nut unterrichteten 
Kreiſen verlmitet, daß Hitler zwiſchen 
dem 20 und 30. Juli Danzig einen Be— 
ſuch abitatten wird, Das Danziger Pro- 
blem foll bis Ende Juli feinen Höhe. 
punkt erreihen. Dann hofft man, daß 
Danzig ohne Kampf und Blutvergiehen 
ins Neich zurückkehren wird. 

— Rafhinaten, D. C. Nach 13 Stun- 
den langen Peratungen beſchloß das 
Haus eine endgültige Verabfchiedung 
des neuen Neutralitätögelekes borgunen. 
men, Die Debatte rejultierte in ber 
einitweiligen Beibehaltung eines Maf- 
fenausfuhrberbotes. Damit bat die Ne- 
gierung, die eine Beſeitigung der Em» 
bargoflaufel forderte, eine neue Zurecht, 
meifung durch den Kongreß erfahren. 

— Baton Rouge, La, Der Skandal, 
den das nach Canada lieben des Prä— 
fibenten der Univerſität bon Lonifiana 
Dr. Name? Monrce Smith; berborgeru- 
fen bat, nahm Ausmaße an, die jelbit 
den an Skandale aller Art mehr ober 
minder gemöhnten Staat Louifiana in 
Aufregung verſetzten. Wie hoch Fich bie 
Unterfchlagungen des Dr, Smith belau. 
fen, ift, wie nunmehr feftfteht, vorläufig 
gar nicht abzuſchätzen. Es follen den bi3. 
berigen Feititellungen nad $1,200,000 
in Bar und Bonds der Univerfität bon 
Louisiana fehlen. Dazu fommi noch, daß 
Dr. Smith für feine Weizenfpehulation 
bon drei Banken in Louifiana $500,000 
geliehen hat, Die Banken verlangen feßt, 
dab die Regierung die Wechſel, die Dr. 


Smith ala Ilniverfitätpräfident ausge— 
ftellt hat, einlöfe. 

— Mosfan, Wie die Negierungszei- 
tung „Iſweſtia“ mitteilt, finden bie 
diesjährigen Herbitmanöver der roten 
Armee im Leningrader Militärbezirt 
ftatt, 


Bolitifche Mreife meſſen diefem Be. 
ſchluß, die Manöver in der Nähe der 
finifchen und eitnifchen Grenzen abzm: 
balten, eine gewiſſe Bedeutung zu, ins» 
befondere im Zuſammenhang mit ben 
fowjetruffiichen Aſpirationen bezüglich 
ben baltifhen Staaten, die befanntlich 
auch in den englifch.frangöfiichsrufiifchen 
Baltverhandlungen in Moskau eine gros 


Be Rolle fpielen. 

— Baris. Als Premier Ednuard Dala- 
dier das franzöfifhe Parlament für die 
Sommerferien bertagte, madite er dar. 
auf aufmerffam, daß die ſchwerſte in- 
ternationale Krife in zwanzig Jahren 
heraufzieht. 

Er ſprach von Truppenlkonzentratio⸗ 
nen, die ernſter und größer ſind als je 
zuvor, ohne die halbmilitäriſchen Einhei. 
ten mitzuzählen. 


Offenbar fprad er von den deutſchen 
und italienifhen XTruppentongentratios 
nen unb unter den balbmilitärifchen 
Einheiten verftand er die deutſche SS 
und SAU fowie die faſchiſtiſche Miliz in 
Italien. 

— Moskau, E8 liegen Beweife vor, 
dab das ruſſiſche Miktrauen England 
und Frankreich gegenüber noch Mmicht 
überwältigt ift. In der Zeitung „Praw⸗ 
da“ erfchien ein Artikel, ber feititellt, 
daß fich die gegenwärtigen englifch-frant. 
aöfifch-ruffiichen Paktverhandlungen tm 
einer Sadgafle befinden. Der Verfaſſer 
des Artikels ift Mitglied des politiichen 
Büros und einer der allernadyften Ver. 
trauten Stalins, 

— Danzig. Die in der Auslanbspreife 
berbreiteten Meldungen von ber Bildung 
fogenannter Freiforps und des Zuzug 
deutfcher Soldaten in Zivilfleidung nad 
Danzig werden bon ben öffentlichen 
Danziger Dienftitellen als „Wlarmie- 
rung der Oeffentlichkeit“ bezeichnet, bie 
„in Keiner Weife begründet find.“ 

— London, „Exchange Telegraph” be» 
richtete, dab) in Swatow britiiche See. 
foldaten gelandet worden find, um ben 
britifchen Beſitz zu ſchützen. 

— Amerifad Marinenfefretär C. 4. 
Swanſon verfchied am 7. Juli in feinem 
77. Lebensjahre. 








Sans Souci, bei Matlod, 


der ichönfte Park mit feinem Ceeftrande am See Winnipeg, In 
einer Entfernung von nur 46 Meilen von Winnipeg, mit erſt⸗ 
Haffigem Hochwege und auch per Bahn erreichbar. 

Die Preife für Benubung bes Parkes: 


Picknick⸗Geſellſchaft, in irgend einer Anzahl, 10c. pro Berfon 


pro Tag. 

„Automobile Parties,” irgend eine Anzahl, die ein Auto bringt, 
85c. pro Tag. 

„Samper&” mit eigener Ausrüftung, 50c. pro Tag, “ 


Bemerkung: Die gegebenen Berechnungen jöiehen ein alle Ans 
genehmlichkeiten und Begünftigungen des P 
Bes und auch kaltes Ouellmaffer, Pidnidtifche, Benutzung 
des Pavilion, Badehaufes, Parkingplatzes, uſw. 


Befucher, die nur den Park befichtigen: de. 
Boote, ſowie Motorboote find für mäßige Preife zu renten. 


Auch ein Telephon, Brieflaften, Erfriſchungen und Bedarfs⸗ 
pavilion find im Vark eingerichtet. 


Um Plaßbeftelung ſowie Information, phonen Sie Sans 
Souci, Ring 2, oder ſchreiben Sie an: 
Sans Sonci, Matlod, Lale Winnipeg. 


Winnipens Bertreter: F. Iſaal, Streamline Motor and Body 
Works, Bhone 26 182, Winnipeg. 


arfes, mie hei» 











—8 Sie Ihre Jarm vorteilhafi 
durch bie: 


WINKLER FARM LAND 
OFFICE - 
of 
J. A. Kroeker & Sons 
Winkler, Manitoba. 








Ein Dienitmäschen, 


daß bereit ift, Dienft auf der Farm 
anzunehmen, melde fich bei: 


J. M. FRIESEN, 
Niverville, Manitoba. 








RGDE — 60c 
Ein Sonnenſtrahl de 
öAIA — A⸗ 
Wer iſt der Klügſte 2be 
Der Geitrenge .. 80c 
Durch tiefe Waffer, von M. ) 

Nüdiger i $1.95 

E M. Kröfer, 











470 MeDermot Ave., Winnipeg. 
— Telefon 29491 — 
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A. BUHR 
bieljährige € in allen R 
Fe sn ma 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 


— 








Perfönliche Darlehen 
bon $100 bis $1000, Wxtemobils 
Kapitalanlage für 6% Binfen. 
362 Main St. Winntpeg 
Finanzierung, Peuer- und Hut 
mobil-Berfidherung. 


G. P. FRIESEN 
Telefon 93 444 














Schöne gute preiswerte Yarmen. 


640 Ader bei Brunkild, guter ſchwe⸗ 
rer Boden, wertvolle Gebäude, 550 uns 
ter Kultur, Reft Weide mit fließendem 
Waſſer. 

720 Acker bei Elm Creek, ſchwerer Bo⸗ 
den, gute Gebäude, 690 unter Kultur. 

548 Acker bei Elm Creek, guter Bo⸗ 
den, wertvolle Gebäude, 520 unter Kul⸗ 
tur, 

900 Ader bei Petersfield, feiner Bo 
den, neue große Gebäude, 500 unter 
Pflug, fließender Brunnen. 

480 Uder bei St. Elizabeth, ſchwerer 
Boden, ganz unter Nultur, zwei Gab 
Gebäude 

500 Ader bei Neaburn, füblih am 
Fluß und No. 1 Hochtveg, Gebäude, 160 
unter Aultur, 

400 Acker bei Daft Buff, befter Bos 
ben, neue Gebäude, 375 unter Pultur, 
160 Acker bei Etarbud, guter Boden, 
ganz unter Pflug und Gebäude. 

1200 Ader bei Carey, gutes Land und 
Gebäude, faft ganz unter Kultur. 

300 Ader bei Culroß, ſchwerer Boden, 
220 unter Pflug, gute Gebäude, 

240 Acker bei La Galle, 220 unter 
Pflug, beiter Boden und Gebäude. 

160 Ader bei Niverbille, gute Gebäu⸗ 
de, 135 unter Pflug. 

616 Acker bei Headingln, gang unter 
Pflug, gute Gebäuude, und viele andere 
große und Fleine Farmen in allen Dift- 
riften in denen dad Farmen fich lohnt. 
Anzahlung entiprechend erforderlich. 


Anfragen zu richten an: 


Hugo Garftend Companh 
250 ®Bortage Ave,  Winnipeg, Man, 
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STREAMLINE 


m MOTORS 8 


COMPLETE AUTO 
SERVICE & REPAIRS 
GASOLINE & OIL 
GREASING & STORAGE 


PHONE 26 182 
194 EDMONTON ST. 
WINNIPEG 


— Mit der Blodade der britifhen Nie: 
derlaffung in Tientjin, hat Japan Die 
grundfägliche Frage der internationalen 
Niederlaffungen in den chineſiſchen Hans 
delsftädten überhaupt aufgerollt, eine 
Frage, die oft genug Anlaß zu erniten 
Konflikten gegeben hat. Wie da3 Beipiel 
Tientſin bemeiit, find die mit exterrito, 
tialen Rechten ausgeftatieten internatio: 
malen Niederlafiungen in China gerade> 
zu zu Schlupfwinkeln für chinefiiche 
Terroriſten geworden, die im Rüden der 
japanijhen Frontarmee zu Guniten 
Tſchiangkaiſchels eingreifen und dadurch 


ge mit Japan befindlichen chineſiſchen 
Marſchall ſich nicht allein auf Waffen. 
lieferungen und Kredite beſchränkt, fon- 
dern auch auf die Duldung und ben inbi- 
reiten Schub bes von Tſchianglaiſcheck 
geförderten Aufruhrs im Rüden der ja- 
paniſchen Frontarmee in ben von Japan 
bejeßten Städten und Provinzen Chinas 
eritredt. 


Daß Japan gerade im gegenwärtigen 
Beitpunft durch die Yufrollung bes Fra. 
gentomplere® um die internationalen 
Niederlaffungen in China die englifdh- 
japanifhen Beziehungen zur Difkuffion 
ftellt, wird niemanden überrafchen, ber 
das Werben Londons um Moslau eben- 
fo empfindet, wie es im fernen Oſten 
der Fall zu fein fcheint. Daß Japan 
ferner eine britifhe Konzeſſion zum 
Ausgangspunkt feiner Aktion macht, fin« 
det feine Erflärung in ber hiſtoriſchen 
Rolle, die gerade England auf dem Ge. 
biete der Kongeſſionen im Fernen Oſten 
gefpielt bat, 


— Der franadfiihe Präfident des 
Verwaltungsrates der Sueztanalgejell- 
ſchaft hat anläßlich der in diefen Tagen 
durchgeführten Hauptverfammlung der 
Gejelihaft in Paris die von Italien 
als Sprecher für das internationale Ge- 
meinwohl auch im Namen Deutſchlands 
vertretenen Forderungen in Fragen bes 
Sueztanala wieder einmal als „fachlich 
unbegründet” abgelehnt. 


12. Juli 


aller Gewitterwolken am politifchen Ho⸗ 
rizont hatten jich denn auch 1671 Keil. 
mehmer aus 55 Nationen, die bisher 
größte Teilnehmerzahl in der 50-jähri» 
ven Geſchichte des Internationalen Ver- 
bandes der Landwirtſchaft zum 18. in. 
ternationalen Landiwirtichaftsfongreß in 
Dreſden eingefunden wohl nicht zulest 
deshalb, weil die Erfolge der national» 
fozialiftifhen Agrarpolitik troß aller 
mißgünftigen Berichte den Fachleuten in 
aller Welt nicht unbelannt geblieben ſind 
und an Ort und Stelle gejehen werden 
wollten. Die Befürchtungen," die ge- 
fpannte politifche Lage würde die friebli- 
he Urbeit des Landwirtchaftskongreſſes 
beeinträchtigen, haben ſich als grundlos 
eriviejen. 

— (Eine große Anzahl von 


beitermangel3 nad) Deutjchland 


die tſchechiſchen Arbeiter 


500 tſchechiſche 


Arbeiter 


Arbeits. vorragend gute Erdarbeiter 


kräften aus dem VProtektorat Böl 
und Mähren ſind zur Behebung des 


get 


mer. Sie jollen, wie jeder andere de 
ſche Arbeiter, Anteil an den Einrich 
gen der Deutjchen Arbeitsfront und u 
NS.-Gemeinihaft Kraft dur Freul 

haben, jedoch wird das dadurch erſchue— 

daß fie die deutjche Sprache nicht behe— 

ſchen. Um bier abaubelfen, hat das © — 
ſche Volksbildungswerk Sprachkurſe für 
eingerichte, 
und fie lernen freiwillig und gern, 


In einem Lager der Deutfchen Reichs, 
bahn in der Nähe von Berlin find über 
aufamme 
faßt. Die Baufirmen loben ſie al 





Die „Biblifche Gefchichte 


Unruh, W. Neufeld (in Reedley, Eal. gejtorben) und K. Wiens,“ 
Eeiten jtark, in Leinwandeinband ift fertig. 


Der Preis ift: für 1 Exemplar 
ür 12 waere zu 
ür 24 Egemplare ZU cecnssreeen 


Die Beitellungen mit Bahlungen richte man an: 


MENNONITISCHE RUNDSCHAU 
| 672 Arlington St. — Winnipeg, Man. 





ür 86 Egemplare GW ..— c— — — 
B 








BD mennonitiſche Elementarjhulen — Oberſtufe — von den Religionslehrern hr. 


Ne 


Eine groie Mennonitenanfiedlung in Montana, ° 
— Die Anziehungstraft - Deutihlands eo ‘ r 

3 * ae - Die mennonitiſche Unfiedlung in der Fort Peck NMejervation von Montang 
als Kongreßland gerade für Fachleute per Bolt und Luftre, ori von den Stationen Wolf Point bis Osiwego, tft ei 
der Landwirtſchaft Hat ſich als ftärler der größten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaht em 
eriwiefen als alle Kriegspſychoſe. Troß 


zaum bon ungefähr 25 Meilen nah Often und Weiten und ungefähr 18 
nad Norden und Süden. Viele befannte Anſiedler wohnten Früher w 
fr 
Der Niennonitifche Katechismus 
Der er Katehismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
[3 


au eimer jtändigen Quelle der Bedrohung 
der japanijchen Front werden, Man geht 
auch nicht fehl in der Annahme, daß die 
englifche Unterjtügung für den im Krie⸗ 





—* 


danſas, Nebrasta, Minneſota, Süd⸗Dakota und Canada. 
wenig wellig, faſt alles pflügbar. Die Far 
Wreis per Exemplar portofrei... 


Das Land ift mehr eben, gena 
men beftehen aus 820 bis 640 Ucker oder eiwas mehr und 
Der Mennonitiiche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Wreis per Exemplar portofrei 





0.50 





Rabatt. 


zozent 
t Rabatt. 


N 
072 Urlingten 





General 


nt, 4. RM, 
Great No 23 


e 
Baul, Dina, 





te meijten armer 
haben fozujagen alles Land unter Kultur. dee — 
Biele von dem eingelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bu 
gel Be Das Ergebnis = in guten Jahren größer, aber alle befolgen au 
‚, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schtwarzbrade m 
gfüäen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Bufchel vom 
‚ und in den imeniger guien Jahren jchügt das Schwarzbracheniyitem fie bag 
Bei Wnayme son 12 Exemplaren und mehr 25 einer Mibernte, obzwar bie Erträge mur gering find. Es wird auch Buttergetuulttl 
Bei Abnahme von 50 Egemplaren und mehr N wie Safer, Gerſte und Korn gezogen. Wle Farmer balten Kühe, Schweine und 
Die Bahlung jende man mit der Veftellung an baben bedeutende KHühnerzüchtereien. * 
Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf d e iti Unfied * 
undihau Bublifhing Honfe unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu ER Cs "it dort a ke 
©treet Binnipeg, Man. bantes Land weiten ben Indianern gehört, für einen billigen Preis zu padten = 
* * — soo Um Einzelheiten niedrige —* etpreife wende man ſich an: 4 
In Dein Abonnement für dad laufende Jahr bezahlt? @ © Beedby, 
Sarften wir Did bitten, es au ermöglichen? — Wir brauchen es gur iweiteren 
Urbeit. Im voraus von derzen Dank! ricultural Development &g 
Beitellzettel 
Un: Atunb Publiſh Oouſe. 
672 Urlington St., Winnipeg, Man., Sanaba. 
do ſaiae Yiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchas ($1.25) 
8. Den Chriſtlichen Yugenbfreund (d0o.60) 
(1 und 2 sufammen beftellt: 81.50) 


machen Seute, 


Bor Office 


©toat ober PBrobing 
Dei Ubrefienwechlel gebe man and bie alte Ubrefie am. 


Der Sicherheit halber AAN En 
—— ben” — — Auch ** ha 
Ctamps” bürfen ald Bablung gel 

Bitte Probenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe ift wie folgt: 
Rame 
Adre ſſe 


hen 





und Farbe ift daß Kleid eines Automobils. 





Bir fürben jetzt Autos von $15.00 an und Höher. 
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TEARDROPT 


Auto & Body Works 


— —⸗ — — — — 


165 Smith St. Winnipeg 





— Phone 27279 — 
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